
W ahlen
des höchsten
Machtorgans 
des Landes
Vor einigen Tagen wurden vom 

Präsidium des Obersten Sowjets 
der Ud^SR die ordentlichen Wah­
len des Obersten Sowjets der So- 

H wjetunion auf den 12. Juni 1966 
I festgesetzt.

Heule entfaltet sich schon im 
fl ganzen Lande die Wahlkampagne. 
I Die Organisationen der Werktäti- 
n gen der Unionsrepubliken bestim- 
H men und entsenden ihre Vertreter 
II in die Zentrale Wahlkommission. 
II Auch sind schon die Wahlkreise 
H für die Wahlen in den Unionsso. 
|| wjet und den Nationalitätensowjet 
|| des Obersten Sowjets der UdSSR 
j festgelegt. Unsere Republik wird, 
U gleich allen anderen Brudcrrepu- 

blikcn ,39 Deputierte in den Unions­
sowjet und 32 Deputierte in den Na­
tionalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR wählen.

Die Wahlen in das höchste 
Machtorgan des Landes sind wie 
immer ein großes Ereignis im Le­
ben unseres Volkes. In diesem Jah­
re sind die Wahlen in den Obersten 
Sowjet von besonders wichtiger 
Bedeutung, weil sie fast unmittel­
bar nach dem XXIII. Parteitag 
der großen Partei Lenins stattfin­
den.

Der Ablauf der Vollmachten des 
Obersten Sowjets der sechsten Ein­
berufung fiel beinahe jjiit dem er­
folgreichen Abschluß des Sieben­
jahrplans zusammen. Uns allen sind 
noch die Angaben der Statistischen 
Hauptverwaltung der UdSSR über 
die gewaltigen Siege im Gedächtnis, 
die unser Sowjetvolk bei der 
Schaffung der materiell-technischen 
Basis des Kommunismus in diesen 
sieben Jahren unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei errun­
gen hat. Diese Erfolge im politi­
schen, wirtschaftlichen und kultu­
rellen Aufbau des Landes sind die 
beste und richtigste Wertung der 
Tätigkeit des Obersten Sowjets der 
UdSSR der sechsten Einberufung.

I
Am 29. März tritt das große Fo­
rum der Kommunisten der Sowjet­
union zusammen. Es wird die wei­
teren Wege und Aufgaben des 
Landes im kommunistischen Auf­

bau vormerken. Die Verwirklichung 
des Aufbauprogramms, das vom 
XXIll. Parteitag, für das neue 
Planjahrfünft vorgezeichnet wird; 
fällt gerade in die Zeitspanne, 
in der der jetzt zu wählende Ober­
ste Sowjet der UdSSR der sieben­
ten Einberufung wirken wird. Alle 
Wähler unserer Republik werden 
deshalb während der Vorbereitung 
zu den Wahlen, wie auch am Wahl­
tag selbst mit größtem Verant­
wortungsbewußtsein an jede auf­
gestellte Kandidatur herangehen

I
und nur die besten, erprobten, 
standhaftesten und fähigsten Söhne 
und Töchter der Kasachischen So­
zialistischen Sowjetrepublik in das 
höchste Machtorgan des Landes 
entsenden.

In den Direktiven des XXIII. 
Parteitags heißt es: „Eine große 
Rolle bei der Erfüllung des Fünf­
jahrplans kommt den Ministerrä­
ten der UdSSR und der Unionsre­
publiken zu. Die Sowjets der De­
putierten der Werktätigen sind ver­
pflichtet, die ihnen zuerkannten 
Vollmachten breit auszuwerten, ak­
tiv am Wirtschaftsleben mitzuwir- 
ken, auf die richtige Nutzung der 
Arbeits- und Naturressourcen zu 
achten. Groß sind die Aufgaben des 
Sowjets bei der Ausdehnung des

Handels, der Vergrößerung der Er­
zeugung von Waren des Massen­
bedarfs, bei der Errichtung von 
Dicnstleistungsanstalten für die 
Werktätigen, beim Bau von Wegen 
und bei der Wohleinrichtung der 
Städte und Dörfer."

Es ist eine wichtige Aufgabe der 
Parteiorganisationen und der So­
wjets in der Wahlkampagne, zu 
erstreben, daß die Tätigkeit der 
Dorf-, Rayon- und Gcbictssowjets 
der Deputierten der Werktätigen 
merklich verbessert wird. Es ist zu 
erreichen, daß alle Deputierten 
und Sektionen aktiv an der Arbeit 
der Sowjets mitmachen, daß die De­
putierten in der Produktion vor­
bildlich arbeiten.

Viele Deputierten führen ihre 
Pflichten sehr gewissenhaft aus 
und können anderen als Vorbild 
dienen. Wir bringen von den vielen 
nur einige Beispiele. Die Deputierte 
des Obersten Sowjets unserer Re­
publik, Heldin der Sozialistischen 
Arbeit Dildasch Itbassowa aus dem 
Gebiet Dshambul bekundet ständige 
Sorge um die Verbesserung der 
Lebensbcdinguhgen der Viehzüchter 
der Fern weide. In der Produktion 
hat sie beispielgebende Resultate 
erreicht. Von je 100 Mutterschafen 
bekommt sie jährlich 150 bis 160 
Lämmer.

Die Deputierte des Obersten So­
wjets der Republik Sihaida Pries 
arbeitet im Sowchos „Tolbuchin", 
Gebiet Koktschetaw, als Brigadier 
der Schweinefarm. Ihrer Brigade 
wurde schon vor vier Jahren der 
Ehrentitel „Brigade der kommuni­
stischen Arbeit" verliehen. Im vori­
gen Jahre hat die Farm 3 040 Zent­
ner Schweinefleisch an den Staat 
verkauft und dem Sowchos einen 
Reingewinn von über 50 000 Rubeln 
eingebracht.

Ähnliche Arbeitsresulate haben 
auch andere Deputierte wie z. B. 
der Kolchosvorsitzende, Held der 
Sozialistischen Arbeit. Alexander 
Nachmanowitsch aus Dshambul, 
Reinhold Langer aus Dsheskasgan 
und viele andere aufzuweisen.

Die Wahlkampagne hat unter den 
Verhältnissen einer gewaltigen po- 
litischen und schöpferischen Akti­
vität der breiten werktätigen Mas­
sen unserer Republik begonnen, die 
durch die Vorbereitung zum XXIII. 
Parteitag hervorgerufen worden 
war. Es unterliegt keinem Zwei­
fel, daß die weitere Entfaltung der 
Wahlkampagne eine neue, noch 
machtvollere Woge des soziali­
stischen Wettbewerbs in allen Be­
trieben, Sowchosen, Kolchosen und 
auf den Baustellen auslösen wird.

Die Wahlen in den Obersten 
Sowjet treffen fast mit dem Ab­
schluß des ersten Halbjahres zu­
sammen. Daher sind die Werktäti­
gen unserer viele Nationalitäten 
zählenden Republik schon jetzt be­
strebt, im dieser Zeit besonders 
produktiv zu arbeiten. Sie sind ge­
willt, gleich beim Start des neuen 
Fünfjahrplans eine rhythmische 
Arbeit in allen Zweigen der Volks­
wirtschaft sicherzustellen und 
somit eine feste Garantie für die 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitags zu schaffen. Die 
Werktätigen unserer Republik wer­
den erneut ihre brüderliche Ver­
bundenheit, politische Einheit, Er­
gebenheit der Kommunistischen 
Partei und ihre Bereitschaft de­
monstrieren, für neue Siege Im 
kommunistischen Aufbau zu käm­
pfen,'

Zwei Bohrmaschinisten des Asbestkombinats von Dshe- 
tygara, Gebiet Kustanai, zwei Brüder, zwei Ordensträ­
ger — Joachim (links) und Johannes Hammerschmldt.

(Siehe die Skizze: „Helden werden nicht geboren" auf 
Sehe 2).

Foto: E. Kontschak

IN UNSERER REPUBLIK

Sieger im Vorparteitagswettbewerb
Vawlodar. Die Viehzüchter des Beschluß des Gebietsparteikomitees

Ravons Pawlodar, die zu Eiyen 
des XXIII. Parteitags der KPdSU 
im Wettbewerb stehen, haben den 
Quartalplan im Verkauf von 
Fleisch und Milch an den Staat 
vorfristig erfüllt. Schon für das 
zweite Quartal liefern die Wirt­
schaften der Rayons Irtyschski, 
Krasnokutski und Lebjashinski.

Semipalatinsk. Die Wirtschaften 
des Rayons Boiodulicha, haben um 
den würdigen Empfang des 
XXIII. Parteitags wetteifernd, 
den Quartalplan der Milchlicferung 
an den Staat vorfristig abgeschlos­
sen. Zur Eröffnung des Parteitags 
haben die Viehzüchter beschlossen, 
noch an die 2 000 Zentner Milch 
überplanmäßig zu verkaufen.

Zelinograd. Täglich laufen jetzt, 
kurz vor der Eröffnung des XXIll. 
Parteitags, Meldungen über die er. 
folgreiche Erfüllung der Vorpar­
teitagsverpflichtungen ein. Laut

und des Gebietsvollzugskomitees 
sind die Sieger des Wettbewerbs 
auf die Ehrentafel gebracht wor­
den, das sind: Sowchos „Prigorod- 
ny", Rayon Schortandy, Sowchos 
„40 Jahre Kasachstans *. Rayon 
Zelinograd. Diese Wirtschaften ha. 
ben die Quartalpläne im Verkauf 
von Fleisch und Milch an den 
Staat fast ums Doppelte überbo­
ten.

Auf die Ehrentafel wurden eben.
falls, die Namen von 13 Viehzüch­
tern gebracht,’ die ihre Vorpartei­
tagsverpflichtungen erfüllt haben. 
Darunter sind: Kälberwärterin des 
Sowchos „Chlcborob'*. Rayon 
Alexejewka. P. I. Maksimowitsch, 
Hirte des Sowchos „Maksimow, 
ski", Rayon Balkaschino M. M. 
Teobald u. a. Bestarbeiter.

(KasTAG)

Erfolge der Viehzüchter
Die Werktätigen der Landwirt­

schaft des Gebiets Tschimkent, Ka­
sachische SSR, haben den Plan des 
ersten Quartals im Verkauf an den 
Staat von Mich zu 100,2 Prozent 
von Fleisch zu 101 Prozent und

von Eiern zu 107 Prozent vorfristig 
erfüllt.

Dor Verkauf von Produkten der 
Viehzucht an den Staat über den 
Plan hinaus wird fortgesetzt.

(TASS)

Heiße Zeit bei
Zu den Hirten auf den Weiden

Tschiili (Gebiet Ksyl-Orda). schäft „Snanije“ mit. Sic werden

Aufstellung der Kandidaten 
in die Zentrale Wahlkommission

Die Aufstellung der Kandidaten 
in die Zentrale Wahlkommission 
für die Wahlen in den Obersten 
Sowjet der UdSSR geht weiter.

Vom Komponistenverband Äser- 
baidshans wurde in die Kommission 
der Komponist K. A. Karajew auf- 
gestellt; vom Kolchos des Dorfes 
Chala im' Rayon Kobulet, Adshari- 
sche ASSR—die Kolchosbäuerin, 
Teezüchterin L. M. Konzelidse; von 
den Mitarbeitern der Akademie der

Wissenschaften der Usbekischen 
SSR — der Präsident der republi­
kanischen Akademie A. Sadykow; 
von der Belegschaft des Werkes 
„VEF“ (Lettische SSR)-»— die Re 
gelungsarbciterin M. A. Nebedniek; 
vom Moldauischen republikanischen, 
Gewerkschaftskomitee der Medizin­
arbeiter — der Chefarzt des Dorf­
arztreviers in Staro-Karakuschany 
A. G. Arapu.

’(TASS)

den
Rübenzüchtern

DSHAMBUL. Im Vorgebrigc 
des Tienschan, in den Tälern des 
Talas und Tschu begann die Aus­
saat der Zuckerrüben. Sie wird auf 
gut gedüngtem, tief gepflügtem 
Herbstacker gesät. Zur Zeit wurde 
die komplexe Mechanisierung des 
Anbaus dieser Kultur erweitert, es 
sind zusätzliche Brigaden und 
Gruppen geschaffen worden. Die 
Rübenzüchter haben viele neue 
hochproduktive Maschinen und ge­
nügend Mineraldünger bekommen.

(KasTAG)
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Zu den Viehzüchtern des Rayons, 
die gegenwärtig den Umtrieb der 
Herden auf die Frühjahrswefden 
abschließen, ging ein Autozug ab. 
Er enthält einen Autoklub, einen 
Laden, fahrbare Werkstätten für 
Dienstleistungen.

Mit dem Autoklub fuhr eine 
Gruppe von Lektoren des Rayon. 
Parteikomitees und der Gesell-

den Hirten über den Direktiven­
entwurf des XXIll. Parteitags der 
KPdSU erzählen, Vorlesungen über 
die Viehzucht Kasachstans im neuen 
Planjahrfünft, über die Entwick- 
hingsperspcktiven der Viehzucht, 
über den Aufschwung der soziali­
stischen Kultur halten.

(KasTAG)

V olljährigkeitsfeier

' O I Vf T- $
GÄSTE ZUM XXIll. PARTEITAG

An diesem Tag war cs Im 
Dsheskasganer Palast der Bauar­
beiter besonders rege. Hier hatten 

,^ich ^Vertreter der Öffentlich­
keit, Bergleute, Aufbcrcituntfsarhci- 

rter zusammengefunden.
Den 30 Jungen und Mädchen 

wurden feierlich die Pässe der Bür­
ger der4’Sowjetunion cingchândigt. 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
nahmhafter Baumeister Michail Ka-

kowski, gratulierte ihnen zu ihrer 
Volljährigkeit. In seinem Geleitwort 
sagte er: „Seid würdige Söhne und 
Tqchter Eurer Heimat, tragt hoch 
die Ehre des Sowjetmenschen.“

Zum Abschluß der Feier wurden 
den jungen Bürgern denkwürdige 
Geschenke überreicht.

N. GRAU

Moskau. (TASS). Auf Einladung 
des ZK der KPdSU sind Delegatio­
nen aus 6 Ländern — der kommu­
nistischen Parteien Australiens, 
Ceylons, Kanadas, Dänemarks, Ar­
gentiniens und Brasiliens zum

XXIll. Parteitag der KPdSU in 
Moskau eingetroffen.

Auf dem Flughafen Scheremetjewo 
wurden die Gäste von den Mitglie­
dern des Präsidiums des ZK der 
KPdSU K. T. Masurow und D. S.

Poljanski sowie von anderen Par­
teifunktionären begrüßt.

Früher ist in Moskau eine Dele­
gation der Mongolischen Revolutio­
nären Volkspartei angekomincn.

Wirtschaftsberatung
UdSSR—Japan

Memorandum des
Weltgewerkschaftsbundes

Genf (TASS). Im Namen der 138 
Millionen Werktätigen, die im 
WGB vereint sind, appellieren wir 
an den Aclitzehnerausschuß, alles 
zu tun, um den Beginn der Abrüs­
tungsära näher zu bringen—wird 
in einem Memorandum an den 
Ausschuß gesagt.

Der WGB, heißt cs in dem Me­
morandum weiter, tritt für die un­
verzügliche Lösung des Problems 
der Nichtweitergabe der Kern­
waffe ein. Er lenkt die Aufmerk­

samkeit des Achtzehnerausschusscs 
dabei auf die Gefährlichkeit der 
Versuche, mit der Kern­
waffe die Bundesrepublik 
Deutschland auszurüsten — den 
einzigen Staat, der ganz unverhoh­
len territoriale Ansprüche In Euro­
pa erhebt. 4

In dem Memorandum wird die 
Besorgnis angesichts der Folgen 
der Katastrophe des USA-Bom­
benflugzeugs über Spanien zum 

Ausdruck gebracht. „Die Werktä­

tigen und Gewerkschaften der gan­
zen Welt teilen den Zorn des Vol­
kes Spaniens, da sie begreifen, daß 
die Gefahr, die die Fflüge von 
Atombombern über fremdem Terri- I 
toriiiin schaffen, unmittelbar die I 
Sicherlielt aller Völker trifft“. Der 
WGB fordert den Achlzehncraus- 
scliuß auf, „die erforderlichen 
Schritte zu unternehmen, damit dir 
Fflügc von Bombenflugzeugen mit 
Kernwaffen-an Bord über fremdem 
Gebiet verboten werden".

Das Memorandum wurde der 
Vorsitzenden in der Sitzung des 
Achtzehnerausschusses, Frau Myr- 
dal, überreicht wie auch allen De­
legationen zugestcllt.

Tokio. (TASS). Nach Beendigung 
der zehntägigen sowjetisch-japa­
nischen Wirtschaftsberatung, die 
hier stattfand, erklärte der Leiter 
der sowjetischen Delegation Neste­
row: Im Laufe der Zusammenkunft 
fand zwischen den Delegationen 
ein umfassender Mein iin ßs- 
auslausch über wirtschaftliche .Fra­
gen von gegenseitigem Interesse 
statt. Die Erörterung dieser Fragen 
Irué freundschaftlichen, sachlichen 
Charakter und war dem Ausbau der 
Kontakte und der Vertiefung der 
Verständigung zwischen den Ge­
schäftskreisen der beiden Länder 
förderlich.

Die Beratung stellte ferner fest, 
daß sich beide Seiten darum be­
mühen werden, zur erfolgreichen

Verwirklichung des Wirtschaftsaus- 
tuuschcs zwischen beiden Stauten 
noch mehr die Regelung der Fragen 
zu fördern, die mit Handelsopera­
tionen und einer Erweiterung wis­
senschaftlich-technischer Verbin­
dungen im Zusammenhang stehen, 
führ der Leiter der sowjetischen 
Delegation fort. Die Vertreter der 
Konfercnzpartncr haben beschlos­
sen, im.Rühmen der Ausschüsse für 
sachliche Zusammenarbeit ihre Be­
mühungen um die Lösung der auf 
der Beratung angeschnittenen Fra­
gen fortzüsetzen. Die nächste Be­
ratung soll laut Beschluß 1967 zu 
einem für beide Seiten passenden 
Zeitpunkt In Moskau cinbcriifen 
werden.

ERLASS
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR
ÜBER DIE EINFÜHRUNG DES EHRENTITELS 

„VERDIENTER ERDÖLARBEITER DER
KASACHISCHEN SSR“

1. Den Ehrentitel „Verdienter Erdölarbeiter der Kasachischen SSR“ 
entführen.

2. Die Bestimmung über den Ehrentitel „Verdienter Erdölarbeiter der 
Kasachischen SSR" bestätigen.
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA 
Alma-Ata.
den 23. März 1966

BESTIMMUNG
ÜBER DEN EHRENTITEL „VERDIENTER 

ERDÖLARBEITER DER KASACHISCHEN SSR“
Der Ehrentitel „Verdienter Erdöl­

arbeiter der Kasachischen SSR" 
wird vom Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR ver­
liehen.

Der Ehrentitel „Verdienter Erd­
ölarbeiter wird verliehen: den Ar­
beitern führender Berufe. Ingenieu­
ren und Technikern der Erdölindu­
striebetriebe der Republik, den Mit­
arbeitern der wissenschaftlichen 
Forschungsanstalten, der Entwurfs­
institute, der Hoch- und Mittel­
schulen, die nicht weniger als 10 
Jahre Dienstaltor und große Ver­
dienste in der Organisierung der 
Erdölgewinnungs-, Bohr- und ande­
rer Arbeiten haben, die mit der Ent­
wicklung der Erdölindustrie, der 
Einbürgerung neuer Technik und 
fortschrittlicher Technologie verbun­
den sind, die eine Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität, eine Verbes­
serung der Qualität und eine Ver­
minderung der Gestehungskosten 
sowie Erfolge in der Ausbildung 
und Erziehung der Kader der Erd­
ölindustrie erzielt haben.

Der Ehrentitel „Verdienter Erdöl­
arbeiter der Kasachischen SSR“ 
wird auf Ansuchen und Vorstellung 
der Exekutivkomitees der Rayon-, 
Stadt- und Gebietssowjets der De­
putierten der Werktätigen der Kombi­
nate, der Vereinigung der Erdölin­
dustrie der Kasachischen SSR und 
der entsprechenden Gewerkschafts­
organisationen verliehen.

Zur Vorstellung werden beigelegt: 
die Karteikarte der Kaderabteilung, 
eine ausführliche Arbeitscharakteri­
stik des Kandidaten mit Angabe 
seiner Verdienste und der erzielten 
Arbeitsleistungen.

Den Personen, denen der Ehrenti­
tel „Verdienter Erdölarbeiter der 
Kasachischen SSR" verliehen wird, 
wird die Ehrenurkunde des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
und die Bescheinigung über die 
Verleihung des Titels eingehândigt.

Der Ehrentitel „Verdienter Erdöl­
arbeiter der Kasachischen SSR“ 
kann nur durch das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR entzogen werden.

- ERLASS
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR 
ÜBER DIE BILDUNG DES REPUBLIKANISCHEN 

STAATLICHEN KOMITEES FÜR FORSTWIRTSCHAFT 
BEIM MINISTERRAT DER KASACHISCHEN SSR

Gemäß dem Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 18. Februar 1966 „Uber die Bildung des Republikanischen Staatlichen 
Komitees für Forstwirtschaft beim Ministerrat der UdSSR", beschließt das 
Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR:

1. Zwecks Verbesserung der Leitung der Forstwirtschaft in der Re­
publik beim Ministerrat der Kasachischen SSR das Republikanische Staat­
liche Komitee für Forstwirtschaft zu bilden und die Hauptverwaltung für 
Forstwirtschaft und Waldschutz beim Ministerrat der Kasachischen SSR 
aufzuheben.

2, Der Ministerrat der Kasachischen SSR hat das Verzeichnis der Or­
ganisationen und Betriebe fcstzulegen, die der Übergabe in die Kompetenz 
des Staatlichen Komitees für Forstwirtschaft beim Ministerrat der Kasa­
chischen SSR unterliegen. i
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

B. RAMASANOWA
Alma-Ata, 
den 23. März 1966

ERLASS
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR
ÜBER DIE ERNENNUNG DES GENOSSEN

S. DSHAKIPOW ZUM VORSITZENDEN DES 
STAATLICHEN KOMITEES FÜR FORSTWIRTSCHAFT 

BEIM MINISTERRAT DER KASACHISCHEN SSR
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR be­

schließt:
Den Genossen Sejitgali Dshaklpow zum Vorsitzenden des Staatlichen 

Komitees für Forstwirtschaft beim Ministerrat der Kasachischen SSR zu 
ernennen.
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

S. NIJASBEKOW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

B. RAMASANOWA 
Alma-Ata, 
den 23. März 1966

Keine Hilfe 
für den schmutzigen Krieg

Phöngjang. (TASS). Das Präsi- 
! diurii der Obersten Volksversamm­

lung der Koreanischen Volksdemo- 
I kra tisch en Republik, das ZK der De­

mokratischen Vaterländischen Ein­
heitsfront Koreas und das Komitee 
für friedliche Wiedervereinigung 
des Heimatlands haben einen Aufruf 
an das südkoreanische Volk veröf­
fentlicht Wie die zentrale Telegra- 
phenagentur Koreas initteilt, heißt es 
in diesem Dokument, daß der Klün­
gel Pak Tschon Hi mehr als 20 000 
südkoreanische Soldaten im Krieg

in Südvietnam eingesetzt hat und 
sich nun anschickt, die zahlenmäßi­
ge Stärke seiner Truppen in Süd­
vietnam auf 50 000 zu vergrößern. 
Im Appell wird die südkoreanische 
Jugend aufgerufen, zu verhindern, 
daß Jugendliche nach Südvietnam 
gebracht werden, den USA — Impe­
rialisten in ihrem Aggressionskrieg 
keine Hille zu erweisen, einen ent­
schlossenen patriotischen Kampf 
für die nationale Befreiung zu ent­
falten.



Mit Notiz- und Lehrbüchern
Es ist 20 Minuten vor sieben. 

Der Brigadier der Traktorcnbriga- 
de. Friedrich Albrecht, steckt seinen 
Notizblock mit den Konzepten und 
die Broschöre „Die sozialistische 
Sowjctgesellscliaft” in die Tasche 
und geht auf die Straße hinaus. 
Bald darauf tritt er ins Kabinett 
des Sekretärs der Parteiorganisa­
tion. Dort sind schon viele Men­
schen. Und alle haben Notizbücher. 
Hefte. Broschüren und Lehrbücher 
mit. Ebenso wie er. Es sind die 
Mitarbeiter der Zelinograder Ge- 
bictsvcrsuchsstation für Landwirt­
schaft. Sie kommen oft hierher. 
Einige — um in der Anfangsschule 
für politisches Gnindwissen zu 
lernen, andere — um die Grundla­
gen des Marxismus-Leninismus zu 
studieren.

Punkt sieben beginnt der Unter­
richt.

HOHE 
AUSZEICH­
NUNGEN

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR hat durch seine 
Erlasse vom 22. März 1966 einei 
großen Gruppe von Kolchosbauern. 
Sowchosarbeitern, Fachleuten der 
Landwirtschaft, Wissenschaftlern, 
Mitarbeitern und Funktionären der 
Landwirtschafts-, Beschaffungs-, 
Partei-, Sowjet-. Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen für 
die von ihnen erzielten Erfolge in 
der Entwicklung der Viehzucht, in 
der Vergrößerung der Produktion 
und der Beschaffung von Milch, 
Fleisch. Eiern und Wolle den Titel 
Held der Sozialistischen Arbeit ver­
liehen und sie mit Orden und Me­
daillen der UdSSR ausgezeichnet.

Für die erzielten Erfolge bei der 
Erfüllung der Aufgaben des Sie­
benjahrplans in der Entwicklung der 
Schwarzmetallurgie hat das Präsi­
dium des Obersten Sowjets dtr 
UdSSR durch die Erlasse vom 22. 
März 1966 eine große Gruppe von 
Arbeitern, leitenden Persönlichkei­
ten. Ingenieuren, Partei-. Sowjet . 
Gew. rks.iiafts- und Komsomol* 
funktionârcn mit Orden und Me­
daillen drr UdSSR ausgezeichnet 
und den Aktivisten dieses Industrie­
zweiges. die sich besonders hervor­
getan hohen, den Titel Held der 
Sozialistischen Arbeit verliehen.

Unter den Ausgezeichneten sind 
die besten Herdmeister. Stahlgießer. 
Operateure. Walzwerker. Bohr- und 
Vortriebsarbeiter der Gruben und 
Bergwerke. Baggerfahrer, Sinterar­
beiter. Meister. Schicht . Werkhal­
len- und Werkleiter. (KasTAG)*

Friedrich Albrecht ist Gruppcn- 
ältcster. Er vermerkt die Abwesen­
den Von 30 Hörern fehlen zwei, sie 
sind auf der Arbeit.

Unter der Leitung der erfahrenen 
Propagandisten W. M Kusne­
zow und J. I Grigorjew studieren 
die Männer und Frauen die Ge­
schichte der GesellschaftscnlWick­
lung. bekommen eine Vorstel­
lung von den Wegen und Methoden 
des kommunistischen Aufbaus, er­
fahren davon, wie die Sowjetmcii- 
sehen der ganzen Menschheit den 
Weg zum Sozialismus zeigen.

Der Unterricht verläuft wie ge­
wöhnlich. Zuerst wird der neue 
Stoff erläutert, dann wird abge­
fragt. Und doch hüt er seine Be­
sonderheiten. Die Lektoren erklären 
nur die wichtigsten Fragen, nen­
nen die Nachschlagewerke, nach 
welchen man sich zur Antwort vor­
bereiten muß. Nach je zwei Be­

Von Kunstmilch als einem Trani: 
für Kälber kam mir schon hier 
und da etwas zu Ohren. Aber ich 
konnte mir keine klare Vorstellung 
von dem Wesen und der Zuberei­
tung dieses neuen Futtermittels 
machen. Als ich daher nach' den 
zwei rauchenden Schloten um Dori- 
rande fragte, und die Antwort hör­
te, dort werde Kupstmilcli. herge- 
stcllt. kam mir die Redensart mei­
nes Nachbars Franz in den Sinn: 
„Dem Ding muß man mal in den 
Leib gucken!"

Was fand ich also vor?
In der ersten Abteilung drei zy­

lindrische Dampfkessel, in denen 
heißer Dampf erzeugt wird, der die 
eigentliche Betriebskraft hier dar­
stellt. denn der gesamte Prozeß 
der Futterziibereilung ist ein 
Dämpfen.

Es sei gleich bemerkt, daß die 
Dampferzeuger mit dem denkbar 
billigsten I lcizstoff bei hoher 
Nutzkraft gespeist werden: Efner 
Mischung von Sägemehl un-l Ma­
sut. einem minderwertigen Erdöl­
produkt. Das besagt, daß hier ein 
sparsamer Wirt zu Werke gegan­
gen ist.

In der zweiten Abteilung, dem 
größeren R a u m, befindet 
tirh außer einem riesigen Wasser- 

• bellälter und einiger Wonnen, der 
• Kassel für Zm» rvitung der Kunst- 
I milch. Vier Frauen: Swetlana 
| Dyck. Marin Belokopvtskaja. Katja 

Scheck und Fenja Olenik, je zwei 
in der Schicht, bedienen diese An­
lage. Eine Tonne Wasser, hundert 
Kilo Weizenmehl und die entspr - 
chende Portion fabrikmäßig hergc- 
stellter Vitamine, nebst Fischtran, 
werden in dm zylinderförmigen 
Kessel geladen und Im Verlaufe 
von 45 Minuten mit heißem Dampf 
bearbeitet. Das fertige Produkt 
wird durch einen Gummischlaucli in 

schäftigungen findet eine aktive 
Besprechung der zu House vorbe­
reiteten Themen statt.

In der Gruppe, die die Grundla­
gen des Marxismus-Leninismus stu­
diert, führt der (.befagronom der 
Versuchsstation W. P. Spassow, ein 
ehemaliger Zögling der Timirjasew- 
Akademie, die Stunden durch. Seine 
Hörer haben in der Regel Mittel­
schulbildung. Und wiederum wird 
der selbständigen Arbeit die 
größte Aufmerksamkeit geschenkt. 
Jeder Kommunist muß die vom Pro­
pagandisten erläuterten und aufge­
gebenen Fragen zu Hause sclbstün-. 
die durchnehmen.

Es gibt hier noch eine Schule — 
die Schule der wirtschaftlichen 
Analyse. Sie ist hier nicht zufällig 
entstanden. Die Wirtschaft kämpft 
um stabile Hektarerträge, für die 
Einsparung von Mitteln, die für die 
Erzeugung einer Produktionsein- 

Eine Futterfa.br ik
die Zysterne des Milchwagen.s ge 
trieben, der rechtzeitig vorführt 
und die .Milch, auch bei dem 
größten Frost, noch kuhwarm zur 
ziemlich weit entlegenen Farm 
bringt. Der gesamte Prozeß ist 
mechanisiert Jede Stunde liefert 
die Anlage eine Tonne Kunstmilch. 
Das macht in zwei Schichten 
von 12 bis 15 Tonnen.

Im dritten Raum wird Scliweine- 
futter hcrgestellt. ebenfalls mit 
Hilfe des Dampfes. Die zwei sich 
liier befindlichen Zylinder werden 
mit einer Mischung von Getreide* 
grützc, Silage. Grünkohl und Salz 
neschickt und gedampft. Silage und 
Kohl ‘werden von einer elektrisch 
betriebenen Schneidmachinc zcr. 
kleinert Auch das Mahlen des Ge­
treides. das Misdiaggfégat. das 
Beschicken und Ausladen der Zy­
linder wird mechanisch vollzogen.

Wir haben also eine rationali­
sierte leitungsiähige Fiilterfabrik 
vor uns, die in nächster Zukunft 
durch Anlagen zum Dämpfen von 
Grobfutter für das Rindvieh und 
zur Herstellung von Hühnerfiitter 
erweitert werden soll Auch dem 
Laien fällt auf, (faß hier ein 
heller Kopf und findiger Geist ge­
waltet hat. Es ist eine Leistung, 
der ein erfahrener Diplomingenieur 
gewachsen sein konnte. Tatsächlich 
hat cs aber der frühere Sowchos- 
mochanisator und jetzige Leiter der 
MontagebrigadV. F.ngbrecht, mit 
seinen Leuten zustande gebracht.

Unter den 12 Sowchosen des 
Rayon Dsbclygarß gibt es nur im 
Sowchos „Prigorodny'* eine solch 
hrcjlangolcglc Futlerfabrik, Die 
Vieiizüchter erzählen, daß die 

heil aufgewendet worden. Die Er­
fahrung der vergangenen Jahre 
zeigt, daß man das nur erzielen 
kann, wenn alle Werktätigen zu 
diesem Kampf herangezogen wer­
den.

Diese Schule besuchen Mechani­
satoren, Brigadier?. Rcchnungs- 
fiihror. Agronomen — insgesamt 
120 Personen. Sie lernen liier, wie 
der Nutzeffekt der aiilgewandten 
Arbeit zu erhöhen ist und die Ge­
stehungskosten der Produktion 
licrabzusctzon sind- Es wurden 
schon Vorlesungen über die agro­
technischen Verhältnisse im Rayon 
Jcssil gehalten, über di? Unkraut­
bekämpfung. über die allgemeinen 
Grundlagen der Bodenbearbeitung,- 
über die Arbeitsentlohnung. Wäh­
rend des Unterrichts wurden Filme 
zu diesen Themen vorgeführt.

Gegenwärtig studieren die Kom: 
munisten und parteilosen Mitar­

Kälber, die nach der natürlichen 
Muttermilch zur Ernährung mit 
Kunstmilrli überführt werden, in 
der Gewichtszunahme keineswegs 
H chfassen und diese „Milch** put 
großem Appetit sihlüiien. daß das 
Sfhweinevolfi aber die in der Fa­
brik zubereitele „Speise** (ich kann 
doch nicht Fraß sagen), wie Tor­
ten und Pasteten aufniinmt.

Der Leser bat sicher bemerkt, 
daß ich mich nur auf die innere 
Einrichtung der Fabrik und den 
Produktionsprozeß beschränkt.'. 
Danach zu urteilen. sollte man 
denken, daß sich die gesamte Ma­
schinerie in einem hellen neuen 
Gebäude befindet, in dem Sauber­
keit herrscht und zumindest die 
Kunstmilchberslellerinncn an weißen 
Kitteln zu erkennen sind.

Welt gefehlt! So vollkommen und 
ordnungsgemäß dem Besucher der 
Produktionsprozeß auch erscheint, 
so unscheinbar und vernachlässigt 
siehf das Gebäude von außen aus. 
Ein von Feldsteinen errichteter

Automatischer Fahrdienstleiter
Moskau. (TASS). Für perspekti­

visch sind die Ergebnisse des B - 
triebs des Versuchssystems eines 
„-.iitoma tischen Fahrdienstleiters" 
rtuf einer Moskauer Eisenbahnstrek- 
kc befunden worden. Der „auto­
matische l'ajirdjenstle:ter" sammelt 
Informationen über alle Züge. Wei­
chen, Armsignale und über die Si 
luation auf den wichtigsten Statio­
nen seines „Amtsbereichs**, stellt

Aut dem rechten myichuter liegt 
die (atntelle der zwölfen Felge de« 
Aluminiumwerkei In Pawloder, einer 
der wichtigsten ■euverhebee der 
Lendet.

Die iMierbelter, die airt Vorpertel-

Die Massenarbeit 
aufs Feld 
übertragen

Dio Ackerbauern unserer Repu­
blik wollen den XXHI, Parteitag 
mit neuen Arbailscriolgen empfan­
gen. Nach dem Gebiet Tachimkent. 
v.o der Santplan der Gctrcidckßl- 
tiiren schon erfüllt ist. begannen 
die Feldarbeiten auch in den Ge­
bieten Dshambul und Alma-Ata.

Aufgabe der Parteiorganisation 
ist es. den Schwerpunkt der Propa­
ganda- und Agitationsarbeit nun 
auf das Feld, wo der Erfolg der 
Früliiahrssaat entschieden wird, 
zu übertragen. Eben so handelt das 
Parteikomitec des Rayons Enbek- 
schi-Kasachski.

180 Propagandisten und 900 Agi­
tatoren. darunter viele leitende 
Parteiarbeiter *haben bereits 211 
Vorträge und 92 Berichte gehalten

beiter der Versuchsstation die Di­
rektiven des XXIII. Parteitags der 
KPdSU, die Resolution des XII. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. In diesen wich­
tigen Dokumenten ist der Weg zur 
weiteren Entwicklung der Land­
wirtschaft dargelegt.

Die Kommunisten haben sich das 
Ziel gestellt alle Mitarbeiter der 
Wirtschaft müssen diese Dokumente 
gut studieren, sich in allen darin 
aufgeworfenen Fragen gut ausken­
nen. Denn man kann nur in dem 
Falle bewußt arbeiten, wenn man 
weiß, wozu diese selbstlose Arbeit 
nötig ist. Deshalb lernt inan hier 
fleißig.

Anders geht es auch nicht. Lenin 
hat gesagt:

„Wir brauchen das Büffeln nicht 
mehr. aber wir müssen das 
Gedächtnis jedes Lernenden durch 
die Kenntnis grundlegender

Rohbau. Der Fußboden — statt 
Fliesen, wie man erwarten könnte. 
— die liebe Mutter Erde. Trübe 
Fenster, ein notdürftiges Dach. Die 
grobgezimmerten Türen können 
nur mit Muhe wogen der Schnee? 
wehen geöffnet werden. Man 
spricht heute viel von Ästhetik in 
der Betriebsarbeit. Was man aber 
hier zu Gesicht bekommt, ist das 
Gegenteil.

Die 12 bis 15 Zentner Weizen­
mehl. die täglich zur Herstellung 
der Kunstmflch' notwendig sind, 
liefert die Sowchosmüiilo unter der 
Leitung von Genossen Laukncr. Die 
Mühle ist wahrlich kein Großbe­
trieb. \ or zwanzig Jahren hat er 
sie selbst aufgestellt und in Gang 
gesetzt. Sie dient heute noch wie 
vordem. Und Laukner umsorgt 
seine Mühle wie ein liebes Kind. 
Sic ist eine kleine kunstlose Ein­
richtung. aber Ordnung und Rein­
lichkeit sind hier zu Hause.

H. DOMINIK
Sabefawka, Gebiet Kustanai

dann den Fahrplan auf und reali­
siert ihn.

Gegenüber den Diensthabenden 
der Stationen genießt der „automa­
tische Fahrdienstleiter*' eine verhält» 
nismäßige Priorität; er schreibt 
ihnen den Arbeitsplan vor. und gibt 
Genehmigung für Abfahrt der Zü­
ge. - 

fagswacht ilaban, haben beschien- 
sen, das Bauobjekt vorfristig fer- 
flaz'jsfe’’en.

UNSER BILD: Gesamtansicht der 
zweiten Folge des Aluminiumwerk*.

1 Foto K. Nurtasin

~ - — jj ,
und über I 500 Auasprachen In 
den Brigaden. Farmen und Betrie­
ben durchgeführt. Sie tragen stän­
dig das Wort der Partei in die 
Massen, machen die Werktätigen 
mit den großen Aufgaben des Fünf- 
Jahrplans vertraut, helfen den 
örtlichen Parteiorganisationen 
Mißstände zu beheben, die Arbeit 
zu organisieren.

Die Abteilung Agitation und Pro- * 
paganda des Rayonparteikomitees 
(Leiter Genosse Moldafirt) entsand­
ten unlängst 6 Autozüge in die ent­
legensten Ortschaften des* Rayons. 
Ein jeder dieser Züge bestellt aus 

,3 Wagen — einem Aiitoklub. der 
von einem Lektor geleitet wird, 
einem Auloladcn und einem Wagen 
des Dienstleistungskombinats.
Es werden immer neue Formen 
und Methoden der Parteipro­
paganda angewandt, um die ge­
stellten Aufgaben rechtzeitig zu 
lösen.

A. FRIESEN 
Gebiet Alma-Ata

Tatsachen entwickeln und vervoll­
kommnen. denn der Kommunismus 
wird zu einer hohlen Phrase, zu 
einem bloßen Aushängeschild, und 
der’ Kommunist zu einem eitlen 
Prahlhans, wenn er nicht alle er­
worbenen Kenntnisse in seinem 
Bewußtsein verarbeitet. Ihr sollt 
sie euch nicht nur ancignen. ihr 
sollt sie euch kritisch ancignen, da­
mit ihr euer Denken nicht mit un­
nützem Kram belastet, sondern cs 
durch die Kenntnis aller Tatsachen 
bereichert, die für einen gebildeten 
Menschen unerläßlich sind". (W. I. 
Lenin. Ausgewählte Werke. B. Hl, 
S. 535— 536).

Die Kommunisten schreiten allen 
voran. Sie brauchen Kenntnisse und 
Erfahrungen. Deshalb lernen sie. 
Hauptsächlich im Winter. An den 
Abenden. t

I. RENTI

KOMMUNISTEN
DER GROSSEN CHEMIE 

ZUM PARTEITAG
Im Direktivenentwurf des XXllL 

Parteitags der KPdSU zum Fünf­
jahrplan der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR in den 
Jahren 1966—1970 steht geschrie­
ben: „Aul der Basis des Phosphori- 
tenvorkommens in Karatau einen 
Großkomplex von Werken der 
chemischen Industrie errichten.“

Im vorigen Jahr wurde das Berg­
werk Aksai in Betrieb genommen. 
Gegenwärtig wird mit Volldampf 
an dem größten Tagebau-Berg­
werk Dshanatas gebaut. Pie Lei­
stungsfähigkeit der Grube „Mo* 
lodloshny'* wird vergrößert, die 
Aufbereitiingsfabrik beschleunigt 
ihr Arbeitstempo

In Karatau arbeiten über tausend 
Kommunisten. Sie Inspirieren die 
Belegschaften zu neuen Arbeitsla- 
ten. schreiten selbst immer in den 
ersten Reihen. Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb ist das Kollek­
tiv der Grube „Molodjoshny“.

A. GENERALOW
Gebiet Dshambul

Gute
Mechanisa­
toren­
kader

I

Der Tschapajcw-Kolchos, Rayon 
Krasnoarmejsk. besitzt 48 Trakto­
ren, 2! Kombinen und 5! Autos. 
All diese Maschinen werden von 
eigenen Mechanisatoren betreut 
In der Wirtschaft arbeiten 211 Trak­
toristen. 71 Schofföre und 65 Kom­
binefahrer.

Alle sind erfahrene Fachleute und 
haben mehrere Berufe. Die Mecha­
nisatoren Woldemar Geier. Felix 
Kubeiski. Adolf Beitier, Woldemar 
Stahl. Richard Bender. Alfred 
Schmidt u. a. sind gleichzeitig 
Schofföre. Traktoristen und Kombi, 
neführcr.

Vier- fünf Berufe meisterten Al­
fred Neu. Ewald Schott, 
Heinrich Gertz, Johann Eis­
mund. Alexander Kim und Otto 
Konrad. Sie sind außer Traktori­
sten. Schoffören und Kombinefahrern 
noch Dreher, Tischler und Schlos­
ser. Sie lenken nicht nur ihre Ma­
schinen. sondern überholen sie 
auch selbst.

Alle Mechanisatoren sind so­
wohl im Sommer wie auch Im Win­
ter im Einsatz. Die einen sind mit 
der Schneeanhäufung beschäftigt, 
die anderen arbeiten auf der Farm 
und die dritten überholen die 
Landmaschinen.

Nicht umsonst sagt der Leifcr 
der Werkstatt. Gustav Schott: „Al­
le Landmaschinen reparieren wir 
selbst".

Die Anhängegeräte und vier 
Mähdrescher sind schon überholt 
Die Reparatur der Traktoren wird 
bis zur Eröffnung des XXHI. Par­
teitags der KPdSU abgeschlossen 
sein. Bei der Überholung der Land­
maschinen zeichneten sich beson­
ders die Fachleute Karl Winter. 
Woldemar Drachenberg, Gretzian 
Mucharski, Wilhelm Haas, Leopold 
Bodner. Johann Friesen. Nikolai 
Baschkatow u. a. aus.

Obwohl cs in diesem Kolchos 
beinahe in jeder Familie einen Me­
chanisator gibt, werden ununter­
brochen neue Mechanisatoren aus­
gebildet. Allein in den letzten 2 
Jahren vergrößerte sich die Zahl 
der Mechanisatoren um 49 Trak­
toristen, 37 Schofföre und 65 Kom­
bineführer. Jetzt lernen in Abend­
lehrgängen 19 Traktoristen. 30 
Kombineführer und 40 Schofföre, 
darunter auch Frauen, wie Elvi­
ra Kopp, Margarete Stockmann 
und Rosalie Postier. Außerdem ler­
nen in der Mechanisatorenschulc 
von Oktjabrski, nach Beendigung 
der Achtklassenschule Ewald 
Schmidt, Viktor Schottschncidcr 
und Woldemar Groß.

UNSER BILD: Karl Winter bei 
der Reparatur.

Text und Foto: Th. Esap
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Gewiß erging es j'cdem mal so. 
Irgendeine Melodie kommt dir 
plötzlich in den Kopf und will dann 
tagelang nicht mehr aus dem Sinn 
Wo man geht und steht, summt 
man ein und dasselbe Liedchen vor 
sich hin. So war es auch dieses 
Mal Ich fuhr im Zug und schaffte 
durch das Wagenfcnster, sah, wie 
die Häuser. Baume und Bauten 
vorüberzogen Alles umher schien 
zu singen und die Räder schlugen 
den Takt:

„Kleine Tröpflein Wasser, 
kleine Körnlein Sand
bilden große Meere
und das schöne Land“.
Wie ßicli der tiefere Sinn dieses

Liedchens direkt auf meine Helden 
bezieht, und sogar auf jeden ein­
zelnen von uns, wurde mir erst 
mehrere Tage darauf klar.

Der Zug eilte über die schneebe­
deckte Steppe der Sonne entgegen. 
Nach mehreren Stunden Fahrt 
machte er auf offenem Gelände 
Halt. Schluß. Weiter ging das 
Geleise nicht. Alle stiegen aus. 
Doch von einer Siedlung, außer 
den Bahnhofsgebäuden und einigen 
Wohnhäusern der Eisenbahner, war 
weit und breit nichts zu sehen. Wer 
diese Bahnstrecke auf der Land­
karte sehen möchte, der muß sich 
eine der jüngsten Ausgaben besor­
gen. Sonst findet er da nur einen 
winzigen Punkt mit der kasachi­
schen Benennung Dslietygara. Doch
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im Entwurf der Direktiven <|es 
XXIII Parteitags ist diesem klei. 
nen Städtchen ein ganzer Satzah- 
Schilift gewidmet.

Auf breiter Asphaltstraße brachte 
uns der Autobus weiter. Als wir 
über eine Anhöhe kamen, erblick­
ten wir sogar zwei Städte — das 
alte und das neue Dslietygara. In 
der alten Stadt sind die Häuser 

HELDEN WERDEN NICHT GEBOREN
niedrig, die Bäume weit höher. In 
der neuen Stadt ist es umgekehrt— 
mehrstöckige Häuserblocks und die 
Bäumchen noch Jung,

Auf dem Tisch des Parleisekre" 
tärs der Bergbauverwaltung lagen 
mehrere Stücke Asbesterz. Gerade 
dieses äußerlich unansehnliche 
aschgraue Gestein Ist die Ursache, 
warum hier in der Ode eine neue 
Stadt von großer Bedeutung ent­
steht. Vor Jahren hatte man hier 
nach Gold geschürft. Gold findet 
man in aller Welt. Doch über As­
best verfügen nur die Sowjetunion 
und Amerika, dabei sind unsere 
Ashcstvorkoniincn viel reicher.

Millionen Jahre lagen diese 
Nalurreichtüiner nutzlos in der Er­
de versteckt. Der Sowietmenscli 
hat sie entdeckt. Doch Entdecken 
bedeutet noch nicht Gewinnen. Die 
Natur tafelt uns nichts Fertiges 
auf den Tisch. Als Entgelt verlangt 
sie Geisteskraft, Findigkeit und 
Arbeit. Die kostbaren Asbestfasern 
liegen seit ewigen Zelten Im Fel- 
scnßcstcin verwebt und yeradert, 

Die Felsen müssen erst gesprengt, 
zermahlen und die dünnen Fasern 
vom tauben Gestein gesondert 
wei den. Nach solcher komplizierten 
Arbeit erhalten wir dann den 
eigentlichen Rohstoff für die 
entsprechende Industrio. Diese ti­
tanische Großtat vollbringt der 
Mensch Er ist cs, der mich vor 
allem interessiert.

Doch der Mensch, den Ich auf- 
gesucht habe, der Parteisekretär 
und Ordenträger, möchte über 
sich kein einziges Wörtchen erzäh­
len.

„Lassen Sie das!“ sagt er, „über 
mich lohnt es sich nicht, in der 
Zeitung zu schreiben".'

„So ist das eben mit dielen Hel­
den. Sie scheinen mir immer zu bc- 
scheiden", denke ich im Stillen.

Irn Stadlparteikomitcc hatte man 
mir ausdrücklich Johannes Hammer- 
schmldt empfohlen. Er arbeitet 
schon elf Jahre als Maschinist einer 
Bohranlage, wurde wiederholt zum 
Deputierten des Rayon- und Gebiets. 
Sowjets gewählt. Noch fm Jahre 
1957 wurde er mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net. Seit 1961 arbeitet er ehrenamt­
lich als Parteisekretär der großen 
Bcrgbauverwallunß. Ober solch 
einen Menschen müßte man ein 
ganzes Buch schreiben, er aber 
macht eine abwehrende Handbewe­
gung und wiederholt;

„Was i^t da schon von mir zu 
schreiben. Übrigens Schmidts gibt's 
bei uns mehrere. Ich habe hier 
drei Brüder. Das wären schon vier 
Hamincrschn.idts, dann haben wir 
einen Heinrich Gutschinidt und 
noch einen Adam Schmidt. Alle 
sind sie Maschinisten der Botiein- 
lagen und ausgezeichnete Meister 
ihres Fachs".

Ich schlage vor, zu den Arbeitern 
zu gehen. Das Ist ziemlich weit und 
der kalte Wind pfeift uns um diu 
Ohren.

Wir gehen den liefen Tagebau 
entlang. Mächtige Bagger Verladen 
das gesprengte Erz in Kipploren, 
Von liier wird das Erz zur weiteren 
Verarbeitung In die Asbestfabrik 
transportiert.

„Schreiben Sie doch etwas über 
meinen Bruder", sagt plötzlich der 
Parteisekretär. Er muß mir sein. 
Worte ins Ohr schreien. Das Ge­
räusch der Motore, der heulende 
Wind, verwischen Jeden Laut. „Un­
sere Numen klingen beinah« gleich. 
Ich heiße Johannes und er Joa­
chim".

„Hat er auch Auszeichnungen?" 
„Nein."
„Ist er vielleicht Deputierter?“
„Nein.“
„Parteimitglied?"
„Auch nicht. Aber unbedingt piüG. 

tc man von dem etwas in die ZeN 
tung bringen. Zwar ist er mein Jün­
gerer Bruder, aber ich habe bei 

ihm meinen Maschinistenberuf er­
lernt. Das allererste Bohrloch hier 
in Dslietygara hat er mit seiner 
Bohranlage geschlagen."

..Das allererste Bohrloch? Wann 
w ar denn das?"

„Noch anno 1960. Damals arbei­
tete ich hier als Bohrer in den Goid- 
gruben Bei der Goldschürfling stie­
ßen wir aui Asbesterze. Bald kamen

Geologen und entdeckten mächtige 
Asbcsterzlager. Wir bekamen 
Schlagseil-Bohranlagen. Doch nie­
mand von uns verstand mit ihnen 
mhzugehen. Da bekam ich eines 
I nges einen Brief vom Direktor des 
Trusts „Dshetygarasoloto" Georgi 
Kossolapow „Ich kannte seinerzeit 
einen Joachim Iwanowitsch liain- 
nierschmldt. Der arbeitete damals 
als Maschinist einer solchen Bohr­
anlage", schrieb der Direktor. 
„Das ist gewiß Dein Bruder. Wo 
Steckt er Jetzt? Schreib ihm, daß er 
ohne Verzögerung nach Dslietygara 
kommt. Reisekosten frei. Wohnung 
sieht bereit". Also, so war das mit 
Joachim. Man hat sich «n ihn erin­
nert und In der kleinen Arbeiter­
siedlung Dshalanda, wo er seit Iß43 
in der Grube arbeitete, aufgelundcn. 
Er kam auch sogleich hierher, und 
ich wurd« sein Göhlllo".

Im engen, aus Breitern zusam­
mengeschlagenen Raum, am warmen 
Blechofen, wird das Qesprâch fort­
gesetzt. Die Arbeiter haben die 
Tragtaschen hcrvorgchoU und 

verzehren ihr Mittags- 
brot. Hier lerne ich auch 
alle anderen kennen: Adam Wo]- 
zechowski, Jakob Spieß, Heinrich 
Nick. Adolf Wagner und all die 
Schmidts, wie Adam Schmidt, Hein­
rich Gulschniidt und Joachim Ham­
mel Schmidt. Joachim ist im Gegen­
satz zu seinem älteren Bruder, der 
groß von Wuchs ist, ein kleines, 
schmächtiges Männchen, doch eben­
falls mit denselben lächelnden, ver­
traulichen Augen.

„Wir alle sind seine Schüler und 
sogar Schülers Schüler", erzählen 
die Arbeiter. Wir verabreden uns. 
am Abend in der Familie das Ge­
spräch weiterziifüliren. Bei der Ar­
beit ist jede Minute teuer.

Im vertraulichen Familienkreis 
Sftzen Wir am Tiscli und unterhalten 
uns über vergangene Zeit. All­
mählich entsteht ein lebhaftes Bild 
dieses einfachen Arbeiters, Ein Jahr 
vor dem Krieg besuchte er einen 
kurzfristigen Lehrgang für Trakto­
risten. Zwei Jahre steuerte er dann 
den Traktor. 1943 wird er Grubenar. 
beiter. Und so arbeitet er weiter in 
der Grube von Jahr zu Jahr. Er 
fördert Kohle. Gold upd Erz. Von 
Heldentaten weiß er nichts zu be­
richten. Ab und zu. gelegentlich zu 
Feiertagen, erblickt man sein Bild 
an der Ehrentafel. Er hat viel Ehren­
urkunden. Es ist ein ganzer Stpß. 
Seit 1949 bekommt er Jedes Jahr 
eine. Doch Auszeichnungen hat er 
keine. Zum Deputierten wurde er 
niemals vorgeschlagen. Nur einmal 
wurde er zum Mitglied des Gewerk 
schalbkoniiteos gewählt. Er ist ein 
stiller, bescheidener, aber arbeit­
samer Mensch. Ich ziehe meinen Fo­
toapparat hervor. Joachim wehrt ab:

„Wenn Sie schon ein Bild machen 
wollen, dann knlnsen Sie die Kin­
der“, lächelt er. Die sind auch so­
fort alle um mich herum.

Plötzlich springt die Haustür auf. 
Die Nachbarin stürzt tiefatmend 
herein:

„Ihr sitzt hier so gemütlich und 

hört cs wohl gar nicht! Schaltet 
schnell das Radio ein!“

Es wird der Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets über die Aus­
zeichnung der Bestarbeiter des 
Berg- Äufbereitiingskoinbipats in 
Dslietygara übertragen. Es werden 
viele Namen genannt. Mir sind sie 
unbekannt. Doch Joachim kennt sie 
alle. Er ist freudig erregt. Er schal­
let die höchste Lautstärke ein. Da 
fällt ein Name, der mir bekannt vor­
kommt—„Adam Stanislawowitsch 
Wojzcchowski — wird mit dem Le- 
ninorden ausgezeichnet.“

„Halt. Ist das nicht der Wojze- 
chowski, der mit Ihnen zusammen 
arbeitet und den ich in der Mittags­
pause kennenlernte?"

„Eben der".
Per Ansager spricht weiter:
„Mit dem Orden des Raten Ar­

beitsbanners werden ausgezeichnet: 
Hanimerschmidt Joachim Johamo- 
Witsch..."

Wir haben cs alle klar und deut­
lich gehört. Doch die Frau und so­
gar Joachim selbst können es fast 
nicht glauben. Erst am nächsten 
Tag. als sic es schwarz auf weiß in 
der Zeitung lesen, glauben sie es.

Mir aber klingt plötzlich wieder 
das Liedchen in den Ohren:

„Kleine Tröpflein Wasser, 
kleine Körnlein Sand...“
Mitten in der Steppe sehe ich eine 

Anhöhe. Jede Anhöhe, und sei es 
auch ein hoher Berg, ist darum so 
groß, well sich ein Körnlein auf 
das andere geschichtet hat...

Mein Held ist nicht in den Kos­
mos geflogen. Ich bezweifle sogar, 
ob ihm das seine Gesundheit er­
laubt. Seine Heldentat erwuchs aus 
jahrelanger, alltäglicher, gewissen­
hafter Arbeit. Dio Ehrenurkunden 
waren nur Stufen zu der Höhe, die 
er heute erstiegen hat. Aus den vie­
len kleinen Taten ist zusammenge- 
nonimen eine Heldentat geworden.

Ernst KONTSCHAK
Dshetygara



Moskau. Kropotkln-Straßc. Hier, 
in den Räumen der Akademie «ler 
Künste der UdSSR Ist zur Zelt eine 
Ausstellung von Werken der bilden­
den Kunst eröffnet, die zum Lenin- 
Pre|s 1866 vorgesclilagcn wurden.

Lenin... Die Neuschaffung seiner 
unsterblichen Geslslt Ist schon 
längst «um Wesentlichsten Im 
Schaffen vieler unserer Künstler 
geworden. Unter ihnen Ist der be­
kannte Meister der sowjetischen 
Malerei, Wladimir Serow, der einen 
der ersten Plätze elnnlmmt. Seinem 
flammenden, unermüdlichen Schaf-1 
fen haben wir es tu verdanken, daß 
die Sowjetkunst um so vortreffliche 
Werke reicher wurde, wie ..Auf­
tritt W. I. Lenins auf dem II. So- 
"jetkongreß", „Im Srnoluy", ..Mit 
Lenin". Serow hat auch das populä­
re Gemälde ..Abgesandte bei 
W. I. Lenin" geschaffen. Und vor 
kurzem erschien das monumentale 
Bild „Gorki. 33. Januar 192V. auf 
dem mit groSer Meisterschaft und 
Kraft die Trauer der Sowietmen- 
sehen anläßlich des schmerzlichsten 
Verlusts dargestellt ist.

Ein mH Pflastersteinen ausge- 
tegter Hof. Eben ist eine Massen­
kundgebung zu Ende, auf der Lenin, 
der geniale Organisator und Führer 
der ersten Sowjetrepublik in der 
Welt, aufgetreten war, Dichtge­
drängt begleiten die Arbeiter Lenin.

Wettbewerb der Künstler
Illltsch beantwortet gern und aus« 
führllch die Fragen seiner Begleiter, 
Das Gesicht Lenins drückt Be­
sorgnis und Zuversicht nus, seine 
ganso Gestalt Ist voljer Leben und 
Energie. Dio Lago Im Lande ist 
koniplleiert, doch lljltich Ist Ober- 
reugt. daß ein Volk, das die Fro ­
heit erobert hat, alle Schwierigkei­
ten überwinden wird. Dio Worte Le­
nins flößen den Genen der ein­
fachen Menschen Glauben ein.

Im Bild Ist das gremenlose Ver­
trauen und die Liebe der Werktäti­
gen rum großen Lenin trollend wie- 
dorgegeben. Viele Gestalten aus der 
Menge bleiben im Gedächtnis haf­
ten: der bejahrte Arbeiter mit einer 
Zigarette in der Hand, der ohcindl- 
go Frontkämpfer in der hellen 
Jacke, allem Anschein nach Sekre­
tär der Partcixello im Betrieb, u. a.

Das Thfina ..Lenin” Ist organisch 
verbunden mit einem anderen, 
ewig lebendigen Thema: „Der 
Große Oktober”. Außer den schon 
genannten Bildern sieht man hier 
ebenfalls originelle Gemälde „Vor 

dem Sturm”, „Der Winterpalast Ist 
genommen”. Sie geben uns eine 
klare und deutliche Vorstellung von 
den Triebkräften der sozialistischen 
Revolution.

Die Werke Wladimir Serows tra­
gen das Gepräge einer dauernden 
und sorgfältigen Arbeit. Ihre Kom­
position und die Farbengebung 
tragen aktiv dazu bei, die Ideen 

0 des Malers zu verwirklichen; das 
Bild Ist präzis, die Gestalten aus­
drucksvoll. Die Werke rufen ver­
diente Anerkennung der sowjeti­
schen Beschauer und der aus­
ländischen Gäste hervor.

Nie wird In unserer Kunst das 
Interesse für die harten, von Sjeqes- 
ruhm umwehten Jahre des Bür­
gerkrieg» erlöschen. Das Gemälde 
des Leningrader Künstlers E. Mols- 
sejenko „Genossen" zieht die Auf­
merksamkeit aller an.

Winter. Ein Trupp der Jungen Ro­
ten Armee, die zuriickwelcnenden 
Weißgardisten verfolgend, besetzt 
ein Dorf. Woran denken die Helden 
des Bildes, die drei einfachen 

Kämpfer? Vielleicht daran, daß sie, 
die aus verschiedenen Orten des 
großen Sowjetrußlonda stammen, 
und selbst so verschieden, von einem 
Ziel erfaßt sind? Vielleicht daran, 
daß dieses Ziel das ganze werktäti­
ge Volk zusammengoschwelßt hat 
und niemand vor dieser Macht 
standhnltcn kann?

Auf dem Bild 3. Gerassimows 
..Für die Sowjetmacht!" sicht der 
Beschauer schon konkret diese 
mächtige Kraft in Gestalt der sibi­
rischen Partisanen, die mit der ro­
ten Fahne entschieden vorw.iits- 
drängen. Die Waffcngemcinschaft 
hat die grauhaarigen Alten mit den 
noch grünen Jungs vereint, die 
Bauern iiftd die Arbeiter. Iure cha­
rakteristischen Typen vergißt man 
nicht.

S. Gerassimow (1885—1964) *sl 
ein anerkannter Meister der russi­
schen Landschaft, der die leiden- 
schädliche Liebe zur heimatlichen 
Natur von den Koryphäen der Lnnd- 
schaftsmalcrei des 19. Jh. geerbt 
hat. Seine dem Ausmaß nach be­

scheidenen Bilder: „Früher Früh­
ling". „Bel Moshalsk'*. ’ „Sommer" 
u. a. offenbaren wie von neuem die 
Schönheit der uns umgebenden 
Welt. Diese Bilder, cjngcrclhl in die 
Serie „Russische Erde”, und für 
den Lcninprels vorgeschlapcn, sind 
schon nicht mehr nur poetische An­
sichten, sondern die Fortsetzung 
des Bildes „Für die Sowjetmacht!" 
und verstärken seinen patriotischen 
Inhalt. Ja, für dieses schöne, durch 
den Oktober befreite Rußland gin­
gen die Werktätigen unserer Hei­
mat in den Kampf.

Wir kehren zum Schaffen E. Mois- * 
sejenkos zurück Es muß vermerkt 
werden, daß er die ■.ihltcn The­
men ganz eigenar id eigenwil­
lig ausarbeitet. So. z B. ist die 
Komposition seines. Dildés „Erde”, 
ganz außergewöhnlich. Aber es 
dient vortrefflich dem vom Autor 
gestellten Ziel — bUdiidft die ko­
lossale Arbeit der Werktätigen der 
Landwirtschaft zu zeigen.

Die farbenreichen Bilder A. Pla­
stows sind eine Zierde fast jeder 

großen Ausstellung. Schon viele 
Jahrzehnte widerspiegelt die hin* 
reißende Kunst dieses ausgezeich­
neten Malers das Schaffen und den 
Alltag des sowjetischen Kolchos- 
dorfes.

Die zur Zelt ausgestellten Gemäl­
de „März auf dem Lande”, „Abend­
essen der Traktoristen", „Beim 
Kartoffelcsscn" u. a. begeistern wie 
stets mit ihrer Wahrhaftigkeit, mit 
der liebevollen und innigen Gestil- 
tung der Dorfbewohner, den Weiten 
der Felder und Wiesen. Das 
Schaffen A. Plastows ist ein großer 
und wertvoller Beitrag in die 
Schatzkammer der Kunst unseres 
Landes.' ■

Das Ausmaß eines Zeitungsar­
tikels gestattet cs nicht, die Ge­
samtheit aller Exponate dieser in­
haltsreichen Ausstellung zu über­
schauen. Die Autolithographie des 
talentvollen jungen Künstlers S. St- 
dorkin aus Kasachstan, die Skulptu­
ren des litauischen Bildhauers 
J. Mikcnas und die Gemälde des 
aserbaidshanischen Malers M. Ab­
dulajew — alle sind von offensicht­
lichem Wert und werden im Komi­
tee für Lenin-Prcisc mit Anteilnahme 
der Öffentlichkeit sorgfältig studiert 
und beurteilt werden.

G. GLUSMAN
Moskau

Wie die Zeitungen der 
DDR mlfgefeilf heben, hf em 
15. März die Schriftstellerin 
Grefe Weisfr.opf, die unter dem 
Namen Alex Wedding Weltruf er­
langte, Im Alter von 60 Jahren in 
Berlin gestorben.

Alex Wedding begann ihre schrift­
stellerische Tätigkeit 1931 mit dem 
Roman für die Jungen und Mädchen 
„Ede und Unku". Nach „Ede und 

j Unku" veröffentlichte die Schrift­
stellerin eine Reihe hervorragender 
Jugend- und Kinderbücher, darunter 

| „Das Eismeer ruft", „Die Fahne des 
Pfcifcrhânsleins", „Das große Aben­
teuer des Kaspar Schmeck" und an­
dere.

Ihr lcfzterschienenes Buch „Hubert, 
das Flußpferd" ist dem Befreiungs­
kampf der jungen afrikanischen Na­
tionalstaaten gewidmet.

Dank der hohen poetischen Sprach­
kunst erfreuen sich die Bücher der 
Schriftstellerin Grefe Weiskopf be­
sonderer Beliebtheit bei den Le-

LEHRER, SCHULE, ERZIEHUNG

Und alles wird wieder gut Hsiimr weit
über Fragen der Erziehung lese 

ich immer gern; man erfährt da 
viel Interessantes und Wissenswer­
tes für sich; auch sind Meinungs­
und Erfahrungsaustausch sehr er­
sprießlich, gerade in dieser Frage.

Zur Erzählung „Tränen am Ge­
burtstage"* von Rernbes möchte ich 
behaupten, daß Fälle, wie dieser, 
den Eltern die Augen öffnen wer­
den, und ich denke, sie werden es 
nach diesem Vorfall cinsehen. daß 
sie auf dem Holzwege waren. Wenn 
sie nicht stur an ihrer falschen Er­
ziehungsmethode festhalten, werden 
sie schon den richtigen Ausweg fin­
den.

Ein Kind, dem in der Familie we­
der Beleidigung noch LJngerechtig-

• Siehe unsere Nr. 40 vom 26. 
Februar

Tzitejriiatjojzale Notizen

Washingtons große Lüge
Das spanische Dörflein Palo­

mares bleibt gesperrt. Seine Fel­
der sind umgepflügt. Der Fisch­
fang ist unmöglich gewoiden. Die 
Doneinwohner haben kaum das 
liebe Brot und sagen mit Bitternis: 
„Dies Jahr werden wir uns noch 
irgendwie durchschlagen, was soll 
aber dann aus uns werden?"

Wei wird ihnen das Gemüse ab­
nehmen — den Einwohnern eines 
Dorfes, über dem der Schatten des 
Atomtodes geisterte? Jeder von 
ihnen wurde schon fünfmal von 
Ärzten untersucht. „Dabei wurde 
festgcstellt". schreibt die „Washing­
ton Post *, „daß in einigen Fällen 
die Strahlungsdoscn lebensgefähr­
lich waren." Die amerikanischen 
Suchkommandos in Palomares ar­
beiten in speziellen Schutzanzügen. 
Anderthalbtauscnd Kubikmeter 
verseuchtes Erdreich sollen in 
speziellen Behältern auf den 
„Friedhof * für radioaktive Mate­
rialien im USA-Staat Süokarolina 
gebracht werden.

Was sich .jetzt an Küste bei 
Pa|om?res abspielt. erinnert eher 
an Schönheitswettbewerbe oder 
Reklamcvcrstcllungcn als an die 
ernstgemeinte Bomben suche» Der 
amerikanit /otschafter in 
Spanien. Xieg im Beisein
vor einen t Dutzend von Zci- 
tungsrepo am 8. März samt 
seinen Kir n ins Meer, um zu ..be­
weisen”. > die radioaktive Strah­
lung im Katastrophengebiet gar 
nicht lebensgefährlich sei.

Wer. fragt sich nun. braucht so 
einen Spektakel? Nichts als Em­
pörung rufen aucl| die Versuche 
Washingtons hervor, den ganzen 
Zwischenfall so hinzuste|lcn, als 
sei gar nichts Besonderes ge­
schehen. Die einflußreiche ,,Wa­
shington Evcning Star" hat sich 
sogar dazu verstiegen, die radio­
aktive Strahlung der verlorenge- 
gangenen Atombomben mit den 
Auspuffgasen der Busse und PKW's 
zu vergleichen.

Die vierte Atombombe fiel be­
kanntlich ins Meer Die lange Su­
che nach ihr hat nichts ergeben. In­
zwischen kann die schnelle Korosi- 
on der metallenen Bombenhülle da­
zu führen, daß das Meereswasser 
radioaktiv verseucht wird. Dies 
stellte der sowjetische Vertreter im 
UNO-AtisschuO für Atomstralilung, 
Alexander Kusmin, fest. Die radio­
aktiven Teilchen werden leicht vom 
Plankton absorbiert und können auf 
diese Weise In den Fischkörper ge­
langen, was folglich schwere Er­
krankungen bei Menschen zur Folge 
haben kann.

Anderthalb Monate lang haben 
die amerikanischen Behörden die 
Wahrheit über die Luftkatastropbc 
bei Palomares verheimlicht. Die 
Washingtoner Diplomaten dreh­
ten und wandten sich, drückten 
Sich um die klare- Antwort herum, 
wollten die Weltöffentlichkeit auf 
jede nur mögliche Welse irreführen. 
Hier die Tatsachen:

Am 17. Januar stieß der amerika­
nische Bomber, der vier Atombom­
ben an Bord hatte, mit einem Tank­
flugzeug zusammen und stürzte 
über dem Dorf Palomares ab. Das 

keit widerfährt, wird zu einem 
würdevollen Menschen heranwach­
sen.

Olga hätte einschen sollen, daß 
ihr Bruder Heinrich unbegründet 
ihretwegen beleidigt, grob be­
handelt wurde.

In dieser Einsicht hätte Olga 
eine Versöhnung mit ihrem Bruder 
herbeiführen sollen, sich entschul­
digen müssen.

Die Versöhnung der Kinder hätte 
sich auch auf die Eltern positiv aus- 
gewirkt und zur Einsicht geführt.

Alle drei: Mutter, Vater und Ol­
ga hätten die Courage haben sol­
len, ihre Fehler einzusehen und 
sic auch wirksam und überzeugend 
zu verbessern.

Das hätte die Tränen Heinrichs 
getrocknet und alles wäre wieder 
gut gewesen.

Weiße Haus wurde sofort über • die 
Katastrophe in Kenntnis gesetzt. 
Drei Tage lang bcstürmtcri-Journa- 
listen die Vertreter des -Staalsde- 
partaments mit ein und derselben 
Frage: Führlc der Bomber Atom­
bomben mit sich oder nicht? Und 
drei Tage lang hüllten sich die ame- 
rikanisenen Behörden in Schweigen, 
wobei sie gleichzeitig durch die 
Presse Gerüchte in Umlauf setzen, 
daß das Flugzeug keinerlei Atom- 
Vorrichtungen an Bord hätte. Das 
war die erste Lüge.

Am 21. Januar gab der Stab der 
amerikanischen Luftwaffe in Tor- 
rejon (Spanien) bekannt, daß das 
Flugzeug ..Kernwaffen mit Schutz­
vorrichtungen" mitgeführt hatte. 
Sogleich erhob sich die Frage: 
Wieviel Atombomben waren es? 
Einige — antwortete das amerika­
nische Kommando Zwei davon 
seien gefunden worden, die dritte 
werde gesucht, teilte man gleichzei­
tig mit Dies geschah am 23. Januar. 
Das war die zweite Lüge. 
Washington tat alles, um zu ver­
heimlichen: daß mich die \iertc 
Atombombe ins Mitlelineer gefal­
len war.

In die westliche Presse sickerten 
immer neue Tatsachen durch. Die 
englischen Zeitungen teilten bald 
mit, daß bei einer der Atomboniben 
der Zünder lo&gegangcn war und 
die radioaktive Strahlung emsetzte. 
Am 8. Februar wies der Sprecher 
der amerikanischen Luftwaffe die­
se Meldung zurück, und am 20. 
Februar gab Washington bekannt, 
daß radioaktive Strahlung „weder 
zu Lande noch zu Wasser" festge- 
stellt sei. weshalb tjjc Sucharbeiten 
in der nächsten Woche eingestellt 
werden sollen. Das war die dritte 
Lüge.

Am 2. März gab der Sprecher 
fürs Außenministerium der USA, 
Robert McCloskey, endlich die sen­
sationelle Erklärung ab. Er sagte: 
„Die Zündei* sind, bei den* zwei 
Atombomben explodiert. Es ist zum 
Zerfall von Plutonium und Uran 
gekommen. Die vierte Atombombe, 
die ins Meer gefallen Ist, Ist noch 
nicht gefunden."

So hat Washington angesichts 
der unumstößlichen Tatsachen zu­
geben müssen, daß alle seine bishe­

^°^ssenschaft STERN IN DER KOSMISCHEN
im Ukralnlschon physikalisch.toch* 

nischen Institut In Charkow wurde 
eine Falle für Sternmaterie, Plasma, 
entwickelt, wobei alle Houpftunk- 
lionen flüssiges Helium erfüllt. Sei­
ne Temperatur unterscheidet sich 
nur unwesentlich vom absoluten 
Nullpunkt.

Bei einer derartigen Temperatur 
büßen viele Metalle und Legierun­
gen ganz oder teilweise die Wldor.

Gegenseitiges Verständnis, das 
war es, was in der Familie fehlte. 
Vertrauen und Entgegenkommen, 
gegenseitige Achtung und gleiche 
Pflichten, gerechte und begründete 
Forderung und prompte Einhaltung 
derselben — darauf beruht das 
wahre Einverständnis in einer Fa­
milie.

Gegenseitiges Entgegenkommen 
und Wohlwollen, Aufmerksamkeit 
für dlo Interessen des anderen 
führt zum Einklang in den Bezie­
hungen der Familienmitglieder zu­
einander.

Werden die Eltern, Olga und 
Heinrich diesen Pfad betreten, wird 
auch in ihrem Haus wieder die 
Sonne scheinen.

Elsa WILDEMANN 

rigen Erklärungen zu dieser Frage 
gelogen waren. Die Frage, die 
sich nun nach alledem erhebt, lau­
tet: Kann man denn den Erklärun­
gen der amerikanischen Regierung 
und ihrer Vertreter überhaupt Glau­
ben schenken? Jetzt, anderthalb 
Monate nach dem Absturz des 
USA-Bombers im spanischen Him­
mel, ist klarer denn je. daß diese 
Katastrophe zu einer Tragödie füh­
ren könnte, die mit ihren Folgen 
die Tragödie von Hiroschima weit 
in den Schatten stellen würde. War | 
doch die Sprengkraft jeder der 
verlorengcgangencn Bomben hun­
dertmal so groß wie die der Bom­
ben. die auf Hiroschima und Nagas- 
saki abgeworfen waren! Zu einer 
Atotncxplosion ist es einstweilen 
nicht gekommen. Wo ist aber die 
Gewähr dafür, daß es künftig nicht 
geschehen wird? Die amerikani­
schen Bomber fliegen ja mit ihrer 
Todesfracht tagtäglich über West­
europa, Asien und Afrika!

Das Verbrechen bei Palomares 
darf nicht ungesühnt bleiben, In 
Spanien reißen Massenaktionen für 
die unverzügliche Einstellung der 
Flüge von amerikanischen Militär­
flugzeugen über spanischem Ter­
ritorium nicht ab. „Die verbrecheri­
sche Politik der amerikanischen 
Militaristen gefährdet nicht nur 
das Wohlergehen (les spanischen 
Volkes, sondern den Frieden in der 
ganzen Welt” schreibt die chileni­
sche Zeitung „Er Sfglo". H

Dio Sowjeiregicruiig hat die Re­
gierung der USA in einer Denk­
schrift auf die Gefährlichkeit derar­
tiger Zwischenfälle aufmerksam ge­
macht und betont, daß die USA auf 
diese Welse den Moskauer Vertrag 
über die Einstellung der Kernwaf­
fenversuche in der Luft, im Welt­
raum und zu Wasser ernsthaft ver­
letzen. Es gibt internationale Ge­
setze, die von all und jedem geach­
tet und befolgt werden müssen. Die 
UNO, die dazu berufen ist, den 
Frieden und die Sicherheit der Völ­
ker wahrzunclinicn, würde ihrer 
Rolle nicht gerecht werden, wenn 
sic die amerikanischen Abenteurer 
nicht zur Ordnung ruft.

J. KONSTANTINOW

itandilähigkeit dem elektrischen 
Strom gegenüber ein. Del geläu­
tertem Kupfer oder Aluminium gehl 
beispielsweise der Widerstand aut 
ein Taissendstel des ursprünglichen 
Wortes zurück, während dlo Halt­
barkeit beträchtlich zunimmt, Folg­
lich kann elektrischer Strom In ab- 
gekühlten Leitern eine sehr lange 
Zelt ohne Verlusto zirkulieren, wäh­
rend man das dadurch entstehende 
Magnetfeld — selbst wenn es sehr

Von Worten 
zu Taten übergehen

Oxford (TASS). Tn den Räum­
lichkeiten der Diskussionsgcseli- 
schaft der Universität Oxford wur­
de eine internationale Konferenz 
über Südwestafrika eröffnet. Die 
meisten Delegierten betonten in 
ihren Diskussionsbeiträgen, daß es 
notwendig ist, der Okkupation die­
ses Landes durch das rassistische 
Regime der Südafrikanischen Re­
publik ein Ende zu setzen, xon Wor­
ten zu Taten überzugehen, um dem 
südweslafrikanischcn Volk die Frei­
heit zurückzugeben.

Der sowjetische Vertreter Pro­
fessor Koshewnikow führte aus, die 
Appartheid-Politik der Regierung 
der Südafrikanischen Republik, die 
auf das Territorium Südwestafrikas 
ausgedehnt wird, bedrohe ernsthaft 
den Frieden nicht nur in Afrika 
sondern auch in der ganzen Welt. 
Das Gewissen der ganzen Mensch­
heit lehne sich gegen die barbari­
sche. menschenfeindliche Politik der 
Rassisten der Südafrikanischen Re­
publik auf.

Der Konferenzvorsitzendé, der 
schwedische Minister für Fernmel-

Handelsab­
kommen 
Frankreich- 
Bulgarien

Paris (TASS). Hier ist ein lang­
fristiges Handelsabkommen zwi. 
sehen Frankreich und Bulgarien 
unterzeichnet worden. Das Abkom­
men. das bis 31. Dezember 1969 
läuft, sieht die Steigerung des 
Handelsverkehrs zwischen den bei­
den Staaten um 33 Prozent gegen­
über dem bisherigen Abkommen 
vor. Der Warenumsatz soll insge­
samt 155 Millionen Francs ausma­
chen.

Im Einklang mit diesem Abkom­
men wird Frankreich nach Bulga­
rien Maschinen und Ausrüstungen, 
Chemikalien. Kunstfaser. Plaste, 
Papier. Karton und Metall exportie­
ren. Frankreich wird «aus Bulgarien 
Tabak. Gemüse, Nutzholz und 
Produkte der Viehzucht beziehen.

Erhard- 
Vorsitzender 
der CDU

Bonn (TASS). Aut dem in Bonn 
slallliiidciiden Parteitag der CDU 
wurde Bundeskanzler Erhard zum 
Parleivorsitzcndcn gewählt. Er hat 
aut diesem Posten Altkanzler Aden­
auer abgelöst, der. zum Ehrenvor­
sitzenden der CDU gewählt wurde.

Spanische 
Eisenbahner 
streiken

Paris (TASS). Tausenile Eisen­
bahner des Konzerns ,,Red National 
de Fcrrocqrrilos del Estado“ haben 
in diesen Tagen gestreikt, da steh 
die Direktion weigerte, ihre Lohn­
forderungen zu erfüllen. Dies mol. 
det die Nachrichtenagentur UFI. 
Um den Streik 311 unterdrücken, 
wurden Polizei und Agenten der 
Geheimpolizei Francos („Politisch, 
soziale Brigade") eingesetzt.

stark Ist — ohne nennenswerten 
Aufwand aufrachterhalten kann.

Diese wertvolle Eigenschaften 
machten sich die Wissenschaftler 
zunutze. Durch die Anlage der uk­
rainischen Physiker wurden mit ei­
nem Schlag zwei besonders wichtige 
und komplizierte Probleme der Huk. 
lcarlorichung gelöst: die Schaffung 
von überstarken Magnetfeldern und 
die Erhaltung eines nahezu kosmi­
schen Vakuums. Qas eine wie das 
andere erfordert üblicherweise pn-

dewesen Olof Palme, erklärte, es 
gelte von Worten zu Taten überzu­
gehen, um mit dem Apparatheidsys- 
tein ein Ende zu machen. Er ver­
merkte, daß durch die Appartheid 
Millionen Menschen zu menschen­
unwürdigen Lebensverhältnissen 
verdammt werden. In gleichem 
Sinne war der auf der Konferenz

Dreidirektorat 
für NATO geplant

Washington. (TASS). Präsident 
Johnson hat eine ausführlichere 
Antwort an den französischen 
Staatspräsidenten de Gaulle auf 
dessen Schreiben vom 7. März 
erteilt, das nach Meinung hiesiger 
Beobachter die bisher ernsteste Kri­
se in der Geschichte der NATO ver­
ursacht hat. De Gaulle hatte in 
seinem Schreiben, wie die Zeitung 
„New York Times" bemerkt, die Ab­
sicht Frankreichs angekündigt, alle 
seine Offiziere aus den vereinigten 
Stäben der NATO zurückzuziehen 
und sämtliche ausländischen Stäbe. 
Truppen und Stützpunkte, falls sie 
sich nicht dem französischen Kom­
mando fügen wollen, aus französi­
schem Hoheitsgebiet zu entfernen.

In der neuen Antwort an de Gaul­
le verweist die USA-Regierung 
wieder darauf, daß eine „militäri­
sche Integration und wechselseitige 
Abhängigkeit" der NATO-Mit­
glieder notwendig sei. Die Regie-

Wauerstoft-Hclium-Falle für

KÄLTE
geheuere Ausgaben, Ist aber für dlo 
Schaltung eines „Magnofgeläßes" 
unentbehrlich. In dem allein man 
Plasma aulbowahron kann. MU HU, 
to der Tiefkühlung bis zum (ast ab­
soluten Nullpunkt werden beide 
Probleme auf eine einfache Art und 
mit relativ geringem Kostenaufwand 
gelöst.

In einer kleinen und sehr einfach 
eingerichteten Plasma- Falle1 wurde 
ein Magnetfeld mit der gewaltigen 
Größe von tOJ 000 Oersted an den 

verlesene Appell des pakistanischen 
Außenministers Bhutto gehalten.

Der Vertreter der Partei Afrikani­
scher Nationalkongreß der Südafri­
kanischen Republik, Matthews wies 
darauf hin, daß die imperialisti­
schen Westmächte dem Verwoerd- 
Regimfr helfen und es unterstützen. 
Er erklärte, daß die Westmâchte 
die Südafrikanische Republik — 
diese Bastion des Imperialismus 
und Neokolonialismus — in Afrika 
als Hauptvorposten 
gegen die nationale 
wegung auf diesem 
nent betrachten.

des Kampfes 
Befreiungsbe- 

ganzen Konti-

rung der USA-klammert sich an die 
gegenwärtige militärische Struktur 

des Atlantikblocks, weil diese, wie 
„New-York Times“ feststellt, ameri­
kanischen Staatsmännern und Mili­
tärs das Recht cinräumt, die gc - 
meinsamc Strategie des Bundes zu 
diktieren. In dem Schreiben des 
amerikanischen Präsidenten wird 
hervorgehoben, daß eine militäri­
sche Integration ebenso wichtig ist 
wie eine politische.

Hinter der offiziellen Fassade 
der Ruhe und der Zux’ersicht der 
USA-Diplomatie verbirgt sich in 
ihrem jetzigen Streit mit Paris die 
Unruhe Washingtons angesichts 
seiner Machtlosigkeit, die französi­
schen Pläne irgendwie zu verhin­
dern. In Washington erkennt man, 
schreibt der Korrespondent der 
„Associated Press*, daß die ame­
rikanischen Militärstützpunkte und 
die NATO-Stâbe faktisch aus 
Frankreich verdrängt werden.

stopfen und 70 000 Oersted In der 
Mitte erhalten. Das bisher slärkste 
Magnetfeld gab cs In der engli­
schen Plasma-Anlage PHÖNIX und 
betrug 45 000 Oersted. Mit der 
Charkower Anlage erhält man 
rasch und preiswert ein nahezu kos­
misches Vakuum. Dazu braucht man 
nur die sperrigen und komplizierten 
Vakuumpumpen durch eine einfa­
che Vorrichtung zu ersetzen, deren 
Oberfläche mit flüssigem Wasser­
stoff oder Helium abgekühlt wird, 
wobei sämtliche Teilchen abgeschie­
den worden.

(APN)

Alex Wedding hat sich von An­
fang ihrer literarischen Tätigkeit an 
die Aufgabe gestellt, die Jugend 
durch ihre Kunst im Geiste des Frie­
dens und des Kampfes für eine ge­
rechte, menschliche Well zu erzie­
hen. Ihr Werk hat dem sozialisti­
schen Kinder- und Jugendbuch Aner­
kennung und Wertschätzung gesi­
chert.

Für ihre hervorragende Verdienste 
um die sozialistische Kinder- und 
Jugendliteratur wurde die Schrift­
stellerin mit dem Nationalpreis der 
Deutschen Demokratischen Republik 
und anderen Verdienstorden geehrt. 
1956 wurde Alex Wedding mit dem 
Goethe- Preis der Stadt Berlin aus­
gezeichnet

Ihr Leben und Ihr Werk sind seit 
Jahrzehnten mit dem Kampf der 
deutschen Arbeiterklasse, der Kom­
munistischen Partei Deutschlands 
und der Sozialistischen Einheitspar­
tei Deutschlands verbunden.

Alex Wedding gehört zu dei 
Begründern der sozialistischen deut­
schen Kinderliteratur. Alle ihre Wer­
ke sind erfüllt vom Geist des Huma­
nismus, des proletarischen Interna­
tionalismus und der Liebe zu allen 
Völkern und Rassen.

Auch in der Sowjetunion hatte 
Alex Wedding viele aufmerksame 
junge Leser, die um die verstorbene 
Schriftstellerin trauern,

Gemälde eines 
österreichischen 
Malers

Pinsk (FASS). Das Bildnis der 
polnischen Fürstin Krystyna Rad- 
ziwill (1776—1796). das im Mu­
seum der belorussischen Stadt 
Pinsk auibewahrt wird, stammt 
vom bekannten österreichischen 
Maler Josef Grassi; das konnte erst 
in letzter Zeit festgestellt werden.

Sowjetische Kunstforscher ent­
deckten vor kurzem den Katalog 
der Gemäldesammlung des Vaters 
Krystynas, erschienen 1835 in 
Warschau. Im Katalog ist dieses 
Bildnis mit seinem Autor angege­
ben. (Grassi malte in den Jahren 
1790—1793 am Hofe des Königs 
Stanislaus August eine Serie von 
Porträts polnischer Aristokraten).

Plasma. Hier sind flüssiges Helium- 
der kälteste Stott der Welt, und «f’ 
hltztes Plasma, der heißeste, zu 
Nachbarn geworden.

Foto A. Charlow
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Baustelle
im Gebirge

Im Wasserkraftwerk von Tokio 
gul, dem größten Kraftwerk Mittel­
asiens, fand ein denkwürdiges 
Ereignis statt: der ungestüme Fluß 
Naryn wurde cingcdâmmt. Das 
Wasser rast jetzt mit einer Ge­
schwindigkeit von 15 bis 20 Metern 
in der Sekunde durch den iin Fels 
geschlagenen 800 Meter langen Um- 
lcitungskanal.

Am Bau des Gebirgswasserkraft­
werkes. das zu den wcltgrößten An­
lagen dieser Art gehört, wirken ne­
ben Kirgisen Vertreter von vierzig 
verschiedenen .Nationalitäten der 
Sowjetunion mit: Russen, Ukrainer. 
Usbeken. Belorussen, Tataren, Tad­
shiken, Kasachen...

Die hydroenergetische Kapazität 
des Naryn steht, wie die Fachleute 
behaupten, nur unwesentlich der 
der Wolga nach. Der Fluß ist was­
serreich und fließt durch ein sehr ab­
schüssiges Bett, wodurch seine po­
tentiellen Möglichkeiten bestimmt 
sind. Der Naryn könnte doppelt so­
viel Strom liefern wie Sämtliche 
Gebirgsflüsse- Spaniens oder Grie­
chenlands. Der vom Wasserkraftwerk 
Toktogul erzeugte Strom wird der 
billigste in unserem Land sein. Die 
installierte Leistung des Kraft-

werks wird 1.2 Kilowatt betragen. 
Auch andere Kennzahlen des gegen­
wärtigen Baus nehmen sich recht 
imposant aus. Die Wchranlagc wird 
230 Meter hoch sein. Der Stausee 
wird 19 Milliarden Kubikmeter 
Wasser fassen. Dadurch wird die 
Bewässerung von mehr als 2 Millio­
nen Hektar Land in Kirgisien, Us­
bekistan. Tadshikistan und Süd-Ka­
sachstan ermöglicht.

Postmarke mit
Lenins Bildnis

(APN)

Neuer
Spektrograph

Simferopol (TASS). Das 2.6 
Meter-Teleskop des Krimer astro. 
physikalischen Observatoriums — 
das größte Fernrohr in der UdSSR 
und in Europa — ist mit einem 
neuen hochleistungsfähigen Spek- 
trographen ausgestattet worden. 
Dieses Gerät ist so installiert, daß 
cs unbeweglich bleibt, in welcher 
Stellung auch immer das Teleskop 
und das beobachtete Himmclsobjckt 
sich befinden mögen.

Es sind bereits Untersuchungen 
der physikalischen Struktur und 
Dynamik stellarer Atmosphären 
mit dem neuen Spektrographen im 
Gange.

Moskau. (TASS). .Ein Postwert­
zeichen mit Bildnis W. I. Lenins Ist 
zum XXIII. Parteitag der KPdSU, 
hcrausgekommen.

Auf dunkelgrünem Grund ist eine 
Büste des Begründers unseres So­
wjetstaates (nach der von dem be­
deutenden Bildhauer Alexander Ki­
balnikow geschaffenen Marmorbü- 
stc) dargcstcllt.

Nominalwert der Marke: I0 Kope­
ken. Das Markcnblld besorgte der 
Maler Sergej Domanski.

Frunse, Alma-Ata und anderen Iti- 
dustriczentrcn führt.

In Usbekistan besteht eine gro­
ße Gasindustrie: alle zwei Tage 
wird ebensoviel Gas gewonnen, wie 
In dieser Republik im Laufe des 
ganzen Jahres 1958.

Erdgas wird vorwiegend In den 
Wüstcngcgcnden in der Nähe von 
Buchara gefördert. Den billigen 
Brennstoff beziehen die Industrie­
zentren des Ural. Usbekistans. 
West- und Südkasachstans und 
Nordtadshiklstans. 1966 wird Us­
bekistan 24 Milliarden Kubikmeter 
Erdgas und 1970—40 Milliarden 
Kubikmeter gewinnen, was die ge­
samte Gasproduktion der Sowjet­
union im Jahre 1959 übersteigt.

Erdgasgewinnung 
in Usbekistan

Buchara (TASS). Ein großes 
Erdgasrevicr wird bei Buchara 
(Usbekistan) angelegt, wo 17 Mil­
liarden Kubikmeter Erdgas er­
schürft worden sind. In der Nähe 
liegen noch mehrere mächtige Vor­
kommen.

Am neuen Erdgasrevier beginnt 
die 1 300 Kilometer lange Gaslei­
tung. die zu den Hauptstädten 
dreier Sowjetrepubliken—Taschkcnt

Neue Schacht

Unser Freund
Vitamin

Viele Mechanisatoren aus den Ab­
teilungen des Sowchos „Schortan- 
dinski" sind in der Winterreparatur­
periode in der Werkstatt des Zent­
ralgehöfts tätig, wo sic in der 
Speisehalle essen müssen. Doch sie 
sind ganz zufrieden.

Hier in dieser Dorfspcischane, 
die einer städtischen in nichts nach­
steht, ist die Auswahl der Ge­
richte groß. Täglich gibt es hier 3 
bis 4 schmackhafte Suppen. Kote­
letts, Kohlrollcn mit Fleisch ge­
füllt, Pelmeni u. a. Man nimmt so­
gar Bestellungen auf Extragerich­
te an. Die Oberkröchin Ljuba Poto- 
tschennaja und die Leiterin Katia 
Lymar sind Meister der Koch­
kunst.

Alle Kunden, ob Mechanisatore, 
Angestellte oder irgendein Zugerei­
ster aus der Stadt — alle sind 
dem Kollektiv der Speisehalle stets 
dankbar.

Dieser Meinung ist. auch der Gc> 
werkschaftsvorsitzende Wassili 
Cholodilow. Bei der vom Gebiets­
gewerkschaftskomitee organisierten 
Schau der Dorfspeisehallen des Ge­
biets Zelinograd, nahm diese Spci- 
sehalle den ersten Platz ein.

UNSER BILD: Ljuba Pototschen. 
naja (Ungs) und Katja Lymar

Text und Foto Theo Dorn

anlage
Tbilissi. (TASS). Kokcrkohlc und 

Kraftstrom werden gleichzeitig in 
einer Schachtanlagc erzeugt wer­
den, die in Tkwartschcli (Westgru- 
sicn) errichtet wird. Die Kapazi­
tät dieser Grube beläuft sich auf 
450 000 Tonnen Kokerkohle und 140 
Millionen Kilowattstunden billigen 
Stroms, mit dem der Bedarf aller 
Gruben in Tkwartscheli gedeckt 
wird.

Beim Bau dieses Betriebs ist von 
grusinischen Ingenieuren ein küh­
ner Plan verwirklicht worden. Sie 
benutzten den Höhenunterschied 
zwischen dem Bett des Flusses Ga- 
lisga auf der Erdoberfläche und 
einem Hilfsstollen. Durch eine Rohr­
leitung in Wetterschacht strömt 
das Wasser auf zwei 420 Meter 
tiefstchcndc Freistrahlturbincn

Das unterirdische Wasserkraft­
werk wird automatisch arbeiten.

turellc Betreuung der Kolchosbau­
ern.

Im Kuhurpalast des Sowchos 
funktionieren sechs Laienkunstzirkel, 
in denen sich mit Begeisterung mehr 
als hundert Werktätigen der Felder 
und Farmen beschäftigen. Im ver­
flossenen Jahr haben der Chor, das 
Estradenorchester und das Tanz­
ensemble in Brigaden und auf Far­

men etwa 70 Konzerte gegeben.
Großer Beliebtheit bei den Zu­

schauern erfreut sich das Mitglied 
des Estradenorchesters, Sängerin der 
russischen Volkslieder, Taissla Bru- 
jako.

Die Einkünfte des Reisbausowchos 
„Krasnoarmejski" wachsen immer 
mehr. Der bewässerte Ackerbau si­
cherte der Wirtschaft einen großen 
Gewinn. Aul jede 100 Rubel der 
Grundfonds wurde für 300 Rubel 
Produktion gelielcrf. Die Verdienste 
der Feldwirte und Mechanisatoren 
sind entsprechend gewachsen. Von 
Jahr zu Jahr verbessert sich die kul-

Der Dinosaurier-Baum
Im Hof des städtischen Kran­

kenhauses wächst der einzige Gink­
go-Baum (Ginkgo biloba) von 
Rostow am Don. Die Paläobotani- 
ker haben festgestellt, daß die er­
sten Ginkgos auf unserem Planeten 
bereits vor 350 Millionen Jahren in 
der Devon.Formation wuchsen.

In jenen fernen Zeiten, da auf 
der Erde die Dinosaurjer-Echscn 
herrschten, wuchsen die Gunkgos 
an den Ufern der Flüsse und Seen.

Wie durch ein Wunder ist 
ein kleiner Teil dieser Bäume in 
China und Japan erhalten geblie­
ben. Hier entdeckte sie im XVIII. 
Jahrhundert der erste Europäer, 
der Arzt der holländischen Bot­
schaft in Nagasaki, Doktor Käm­
pfer. Ihm hat der Baum auch sei­
nen Namen zu verdanken. „Gin“ 
heißt auf chinesisch Silber, und 
da die Früchte des Baumes eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Aprikosen

Doktor

Nummer

aufweisen, nannte ihn
Kämpfer „Ginkgo" oder „Silber­
aprikose".
Einst gehörte das Haus
8. in der 21. Straße dem bekannten
Rechtsanwalt G. Tschubarow, 
einem leidenschaftlichen Gärtner 
und Sammler. Seine besondere 
Liebe gehörte den Nadelbäumen, 
die er mit großer Sorgfalt und 
viel Kunst züchtete. Er erhielt sie 
aus vielen Ländern der Welt. So 
kam der Ginkgo aus Frankreich in 
die Stadt am Don.

„Heute ist der Baum über 80 
Jahre alt", schreibt in der Zeitung 
„Wetschcrny Rostow" der Botani­
ker A. Rysjew. „Doktor Kämfer 
behauptete, daß das Alter einiger 
von ihm untersuchter Bäume über 
1 200 Jahre betragen hatte. Somit 
kann man den Rostower Ginkgo 
noch als ziemlich jung bezeichnen".

(APN)

Foto: 1. Schulepow

(TASS)

UM DEN ERSTEN PREIS
Zwei Tage wetteiferten gegen 300 

Sportler von 12 Mannschaften der 
Stadt Zelinograd, um den Stadtpo­
kal. Auf dem Leninplatz und im 
Sportsaal des Landwirtschaftlichen 
Instituts zeigten die Sportler ihr 
Können im Schnellauf, im Hoch- 
und Weitsprung und im Kugel­
stoßen.

Der Leiter des Richterkollegiums

Lebensstoffe nennt man die Vita­
mine. Die Wissenschaft kennt schon 
ihrer über 30. und die meisten 
davon tragen die Buchstaben des 
lateinischen Alphabets (z. B. A, B, 
C, D usw.).

Vitamine sind ein unumgängli­
cher Bestandteil der menschlichen 
Nahrung und für einen normalen 
Stoffwechsel und die Lebensfunktio­
nen des Organismus von großer Be­
deutung. Ira Vergleich zu anderen 
Nährstoffen braucht der Mensch sie 
nur in sehr kleinen Dosen. Bei 
abwechslungsreicher vollwertiger 
Nahrung nimmt er sie zusammen 
mit den Speisen ein. Verschiedene 
Nahrungsmittel enthalten große 
Mengen eines oder mehrerer Vita­
mine, andere wiederum überhaupt 
keine. Wird dem Organismus ein­
förmige oder vitaminarme Nahrung 
zugeführt, kann ein Vitaminman­
gel entstehen, als dessen Resultat 
eine Reihe Funktionen im Organis­
mus gestört werden: schlechte Auf­
nahme anderer Nährstoffe, Hem­
mung des Wachstums. Absinken der 
Arbeitsfähigkeit des Menschen und 
seiner Widerstandskraft gegen Käl­
te, Schwächung der Sehkraft und 
der Widerstandsfähigkeit gegen In­
fektionskrankheiten. Das alles be­
weist. von wie großer Bedeutung 
die Vitamine für die Lebensfunktio­
nen des Organismus sind. Bei einem 
langwährenden Vitaminmangel in 
der Nahrung kann sich eine Krank­
heit entwickeln, die Avitaminose 
heißt Das Bedürfnis nach Vitami­
nen ist während der Wachstumspe­
riode, der Schwangerschaft und 
Stillzeit bei großen physischen 
und geistigen Überanstrengungen 
sowie bei langem Aufenthalt in 
der Kälte besonders stark.

Gegen Ende des Winters macht 
sich der Vitaminmangel, besonders 
bei Kindern, sehr bemerkbar. Das 
Kind wird matt, ermüdet schnell 
und hat keinen Appetit. Womit soll 
man also den Mangel an frischen 
Früchten und Gemüse kompensie­
ren?

Man soll Früchte und Beeren 
wählen, in denen die Vitamine lan­
ge erhalten bleiben. Das wären in 
erster Reihe Hagebutten, die Früch­
te der Heckenrose, die viel Vitamin 
C enthalten. Ein Aufguß aus Hage­
butten enthält eine Fülle dieses Vi­
tamins und außerdem noch eine ge­
nügend große Dosis Karotin, das 
sich im Organismus in Vitamin A 
verwandelt. Aber nur ein frisch zu­
bereiteter Aufguß ist zu empfehlen. 
Einen Eßlöffel getrockneter Hage­
butten muß man mit einem Glas 
kochenden Wassers übergießen und 
in einem Emailetopf 10 Minuten 
Kochen lassen, den Aufguß 
2—3 Stunden ziehen lassen, 
durchseien und ansüßen. Im Winter 
soll man möglichst Nahrungsmittel 
mit höchstem Vitamingehalt zu 
sich nehmen. Sie werden von der 
Nahrungsmittelindustrie in Form 
von Konditoreiwaren und als ver­
schiedenste Kinder- und allgemeine 
Nahrungsmittel hergestellt.

Es gibt sogar spezielle Mischun­
gen aus verschiedenen Produkten, 
die die natürlichen Vitamine A, C. 
B oder B:. enthalten oder künstlich 
mit Vitaminen angereichcrt sind. 
Zum Beispiel ist Margarine reich an 
Vitamin A, Lebertran an Vitamin A 
und D. Als Nahrung für Kinder bis 
zu einem Jahr wird cm vitaminisier- 
tes Gemüse-Mehlgemisch mit einem 
Aufguß aus Hagebutten* hergestellt, 
desgleichen Püree aus grünen Erb­
sen, Mohrrüben, Spinat, und Apri­
kosen, (die viel Halbvitamin A ent-

halten), Püree aus schwarzen 
Johannesbeeren (reich an Vitamin 
C), sowie durchgeriebene Leber mit 
Reis (für Kinder besonders wichtig, 
weil cs viel Vitamin B enthält).

Tut man an die Kindemahrung 
getrocknete Bierhefe, erhält der 
Organismus eine genügende Menge 
von Vitamin B. Brothefe tut man an 
Gemüsepürees, Suppen und Brei.

Vitamin C (Askorbinsäure) ist 
in den Apotheken in Form von Ta­
bletten, Pulvern und Drages erhält­
lich. Es hat einen angenehmen säu­
erlichen Geschmack und wird von 
den Kindern gern eingenommen.

Aber auch die „natürliche Vita- 
minfäbrik" soll nicht außer acht ge­
lassen werden, nämlich reichliches 
Spazierengehen der Kinder an der 
frischen Luft, besonders zur Mor­
gen- und Mittagszeit.

M. DASCHEWSKAJA

Eine aktuelle

wird im Artikel „Langeweile — 
und wie man sie bekämpft“ aufge­
worfen. Man fühlt es sofort heraus, 
daß der Autor des Artikels Beobach­
tungsgabe und Erfahrung auf die­
sem Gebiet hat vielleicht selbst

Di e Weltgesundheitsorganisation 
in Genf berichtet daß die Zahl der 
Tollwutkrankcn in Europa, Asien, 
Afrika und Amerika in den letzten 
Jahren zugenommen hat. Die Toll­
wut befällt Tiere und Menschen. 
Im Jahre 1962 sind 1459 Menschen an 
Tollwut gestorben. Die Jahre nach 
1962 zeigen ein weiteres Ansteigen 
der Krankheit. Die Weltgesund­
heitsorganisation weist auf den 
Fuchs als den Hauptüberträger der 
Tollwut hin. In der Statistik des 
Professor Grunke aus der DDR 
nimmt der Fuchs 85 Prozent aller 
tollwutkranken Tiere ein.

Der Erreger der Tollwut ist ein 
Virus, das, sehr widerstandsfähig 
gegen Kälte und Fäulnis, beim 
Kochen zugrunde geht Im verfaul­
ten Hirn kann das Virus bis zu 1,5 
Monaten leben, es hält eine Kälte 
bis 272’ unjer Null monatelang aus.

Alle warmblütigen Tiere und alle 
Menschen können an Tollwut er­
kranken, in erster Linie Raubtiere, 
hauptsächlich Füchse, Wölfe und 
Hunde, seltener Katzen... Füchse, 
Wölfe und Hunde sind die Haupt­
überträger der Tollwut auf andere 
Tiere und Menschen. Wenn ein 
Wolf eine Herde anfällt, so kann es 
zu zahlreichen Erkrankungen un­
ter den gebissenen Tieren kommen. 
Es sind nicht wenige Fälle be­
kannt. wo lebende Füchse gefunden 
wurden, die nicht davonliefen, weil 
sie nicht mehr 
davonzulaufcn, 
schon durch die
Aber sie hatten noch die Kraft zu 
beißen und anzustcckcn. Wer das 
nicht weiß, packt den Fuchs, um 
ihn mitzunehmen, wird gebissen 
und kann erkranken. Auch pflan­
zenfressende Tiere, Nagetiere und 
Hühner erkranken, ob sie aber an­
dere Tiere und Menschen anstecken, 
ist nicht bekannt.

_____ fen, well 
die Kraft hatten, 
denn sic waren 
Tollwut ßclämt.

Erforschung unterirdischer Labyrinte
Fünf Spelâlogen aus Krasnojarsk 

sind drei Tage und Nächte in der 
Torgaschinsker Höhle. genannt 
„Bodenlose" geblieben.

Der Leiter der Gruppe, die diese 
Höhle erforschte, Sekretär des Kras- 
najarsker Speläologenklubs M. Do­
browolski sagte einem APN-Kor- 
respondenten:

„Diese Höhle ist nach der Laby­
rinthenzahl einzigartig. Um sie al­
le zu erforschen, würden die Speläo­
logen ein ganzes Jahr brauchen. Die 
Torgaschinski- Höhle ist eine 
von 150 sibirischen „Un­
tiefen", die von den Speläologen 
aus Krasnojarsk entdeckt und cr-

forscht worden sind. Mit der Ent­
deckung der Kubanischen Höhle, der 
tiefsten in der Sowjetunion, stellten 
sie einen Rekord auf. Sie erhielt 
diesen Namen, weil sie am Tage der 
Ankunft Fidel Castros in Krasno­
jarsk erforscht wurde. Die gesamte 
Länge der Gänge in offenen Höh­
len beträgt 15 Kilometer."

Da ein Teil unterirdischer Laby­
rinthe von Gewässern des Krasno­
jarsker Stausees nach der Inbetrieb­
nahme des Krasnojarsker Wasser­
kraftwerkes überschwemmt sein 
soll, unternahmen die Speläologen 
einige Expeditionen, um die wert­
vollsten Stalaktiten und Stalagmi-

ten aus der Überschwemmungszone 
auszutragen. Mit großer Mühe wur­
de aus der Borodinski-Höhle ein 80 
Kilogramm schwerer Doppclstalag- 
mit herausgeholt. der an zwei zu­
sammengewachsene Ähren erinnert.

„Zypressen“ und „steinerne Blu­
men". diese Kostbarkeiten der Höh­
len, sowie versteinerte Insekten und 
verschiedene Stalagmiten bildeten 
eine reiche Sammlung des Geologi­
schen Museums.

Vor kurzem ist die Krasnojarsker 
Speläologen-Sektion — eine der 
stärksten in unserem Land—in den 
ersten Speläologenklub in der 
UdSSR umbenannt worden. (APN)

vielen solchen Schülerabenden bei­
wohnte.

Richtig scheint uns die Bemer­
kung, daß es scheinbar für viele 
Pädagogen eine unangenehme 
Pflicht ist, solche Schülerabende zu 
organisieren, die interessant und 
inhaltsreich für alle Schüler wären.

Bel dieser Gelegenheit möchte icl\ 
darauf hinweisen, daß sich in die­
ser Frage auch die Abteilung Volks-

bildung manches zuschulden kom­
men läßt.

Nicht immer sind solche „neben­
sächliche" Fächer wie: Gesang, 
Malen. Sport u. a. im Stundenplan 
besetzt.

So wird zum Beispiel in der 
Schule Nr. 18 in Zelinograd in der 
zweiten Klasse Sport durch Arith­
metik ersetzt, oder Malen in der 
achten Klasse der Schule Nr. 5 fehlt 
überhaupt. t

Ich glaube kaum, daß es eine

s lieh haltige Erklärung dafür gibt.
Gerade diese Fächer aber sind 

nun von großer Bedeutung für die 
ästhetische Erziehung unserer Kin­
der und können die Freizeitgestal­
tung der Schüler wesentlich interes­
santer machen.

Es wäre, meiner Meinung nach, 
sehr wichtig, solchen Fächern, wie 
Musik, Malen, Tanz, Sport in der 
Schule größere Aufmerksamkeit zu 
schenken.

Ella SCHMIDT

Der Krankheitserreger kommt 
durch die Bißwunde in erster Linie 
ins Hirn und ruft dort die Krank­
heit an bestimmten Stellen hervor. 
Von dort kommt er in den Speichel, 
der bei den tollen kranken Tieren

alles Lebende an, das ihm in den 
Weg kommt, da er sich vor allen 
fürchtet, aber nicht mehr auszu­
weichen versteht. Das Bellen wird 
heiser, er kann keine Flüssigkeit 
schlucken, weil das Schlucken von

ÄRZTLICHE RATSCHLÄGE

UBER DIE TOLLWUT
in großer Menge abgesondert wird, 
una mit dem Speichel In die Biß­
wunde anderer Tiere und Men­
schen. Aber auch ohne Biß kann 
die Ansteckung vor sich gehen, 
wenn der Speichel auf eine der Ver­
letzung der Haut kommt Es ist 
wichtig zu wissen, daß der Speichel 
des kranken Tieres schon 12 Tage 
vor dem Ausbruch der Krankheit 
ansteckend Ist, man also erkranken 
kann, wenn man von einem her­
renlosen, scheinbar gesunden Hund 
gebissen wird.

Ein von einem tollwütigen Tier 
gebissener Hund erkrankt In der 
Zelt von 14—60 Tagen nach dem 
Biß, selten später. In der ersten 
Zeit benimmt sich der Hund selt­
sam. folgt nicht, versteckt sich, 
rennt oft sehr weit weg, kommt 
wieder zurück, manchmal sucht 
er Schutz bei seinem Herrn, leckt 
ihm sogar die Hand, was zur 
Ansteckung führen kann. Aber 
schon nach kurzer Zeit kommt die 
Tollwut zum Ausbruch. Aus dem 
Mund fließt in großer Menge der 
Speichel, der wegen der Lähmung 
des Schlundes nicht verschluckt 
werden kann. Der erkrankte Hund 
kennt seine eigenen Leute nicht 
mehr, folgt ihrem Ruf nicht, fällt

Flüssigkeit schmerzhafte Krämpfe 
in der Schluckmuskulatur hervor­
ruft, dafür aber verschluckt er 
alle möglichen unverdaulichen Ge­
genstände.

Dieser Zustand kann 3—4 Tage 
dauern, dann treten Lähmungscr- 
schcinungcn ein und spätestens 
6—8 Tage nach Anfang der Krank, 
holt tritt der Tod ein. Es kann vor. 
kommen, daß das Tier gleich von 
Anfang an gelähmt wird und zu­
grunde geht, ohne daß cs zum Aus­
bruch der Tollwut kommt.

Boi Wölfen und Füchsen verläuft 
die Tollwut wie beim Hund.

Tollwutkranke Rinder, Schafe und 
Hühner stürzen sich auf Mensch 
und Tier und versuchen zu beißen. 
Alle tdllwutkranken Tiere kommen 
nach wenigen Tagen um.

Beim Menschen dauert es 12—95 
Tage vom Moment der Ansteckung 
bis zur Erkrankung, selten mehr, 
angeblich bis zu 3 Jahren. Die Er­
krankung dauert höchstens eine 
Woche und endet immer mit dem 
Tod. Es ist kein Fall einer Anstek- 
kung von Mensch zu Mensch be­
kannt. Troztdcm ist bei der Be­
handlung tollwutkranker Menschen 
Vorsicht geboten.

Um eine Erkrankung der Gebis-

senen, ob Mensch oder Tier, zu 
verhüten, muß man sofort alle 
notwendigen Maßnahmen treffen.

Der Gebissene hat sich sofort an 
den Arzt oder Feldscher zu wen­
den, die ihn zu den betreffenden 
Spezialisten schicken, oder selbst 
alles durchführen, wenn sie von der 
Sanitätsstation die Erlaubnis be­
kommen und entsprechend infor­
miert werden, z. ü. wenn cs das 
Wetter dem Kranken unmöglich 
macht, zum Spezialisten zu fahren. 
Ist das Tier ein Wolf, Fuchs oder 
unbekannter Hund, so werden die 
Gebissenen geimpft und so vor der 
Erkrankung an Tollwut ge­
schützt. Ist der Hund bekannt und 
scheinbar gesund, so wird er iso­
liert, vom Tierarzt untersucht und 
12 Tage beobachtet. Es gibt Krank­
heiten. die mit der Tollwut Ähnlich­
keit haben, aber deren richtige 
Diagnose nur ein Spezialist stel­
len kann. Ob der Gebissene geimpft 
werden muß, entscheiden gemein­
sam der Arzt und der Tierarzt.

Gebissene Tiere werden ebenfalls 
durch rechtzeitige Impfungen gerö­
tet. Haus- und Hofhunde werden ein­
mal im Jahr zum Tierarzt geführt 
und gegen Tollwut geimpft.

Besteht Verdacht, daß der Hund, 
der gebissen hat. tollwütig sein 
kann, aber noch keine Krankhcits- 
crscheinungcn vorhanden sind, so 
wird der Hund Isoliert und erst 
dann gelötet, wenn er erkrankt, 
da man «sonst nicht wissen kann, 
ob In der betroffenen Ortschaft 
Tollwut herrscht. Auch die Unter­
suchung des Hirns vor dem Aus­
bruch der Krankheit ist erfolglos.

Und vor allem muß man wissen: 
Ein Fuchs, der nicht davonrennt, 
Ist tollwütig.

Fr. KUPFERMANN

Die Sportler Dina Grebenjuk. Wa- 
Ija Becker. Alexander Reigel (aus 
dem Landwirtschaftlichen Institut) 
hatten ebenfalls nicht schlechte Er­
folge. Auf der 600-Meterstrecke war 
Dina die zweite. Alexander der 
fünfte. Walja wurde sechste über 
100 Meter.

Die Kugel wurde von G. Piketski 
(Kindersportschule) 13 Meter 30 
Zentimeter gestoßen. Das war das 
beste Resultat. 195 Zentimeter hoch 
sprang der Spo'rtmeister Kasach­
stans Igor Nowitski (Kassel- 
masch). A. Titowa (Landwirtschaft­
liches Institut) sprang 140 Zentime­
ter hoch.

Den bbsten Sportlern sind beim 
Abschluß der Wettkämpfe Ehrenur­
kunden eingehändigt worden. Iin 
ganzen waren es mehr als 45.

Einige Worte über die Mann­
schaft des Landwirtschaftlichen In­
stituts. die alle besiegte. In diesem 
Institut gibt es mehr als 1000 Sport­
ler, die sich regelmäßig in 16 Sport­
zirkeln üben. Wie die Saat, so die 
Ernte. Mehr als 30 Pokale hat die­
se Mannschaft schon- erworben. Im 
Jahre 1963 errangen sie den 2. 
Platz in den Baskettballwettkämp­
fen der Landwirtschaftlichen Insti­
tute Sibiriens, des Fernen Ostens 
und Kasachstans. Diese Erfolge 
sind unter Leitung der Genossen 
W. N. Sergejew, N. I. Dorost- 
schenko, A. A. Schmidt. N. S. Schei­
na u. a.. die hier für die körperliche 
Erziehung verantwortlich sind, er­
rungen worden.

Den Sportlern stehen viele Wett­
kämpfe bevor. Mögen sie noch bes­
sere Erfolge erzielen.

F. P. Marjin (Leiter des Stadt­
sportbundes), die Mitglieder W. N. 
Sergejew, N. I. Dopotschenko 
und W. I. Popow bestimmten nach 
den Ergebnissen die Plätze der 
Mannschaften und einzelner 
ler.

Am besten hatten sich die 
ler des Landwirtschaftlichen 
tuts vorbereitet. Sie errangen den 
Pokal und eine Ehrenurkunde des 
Stadtsportbundes in diesem Früh­
lingswettkampf der Leichtathleten. 
Ihnen folgten die Mannschaft des 
Medizinischen Instituts (Leiter Ge­
nosse A. Pakin) und der Kinder­
sportschule (Leiter A. Smirnow). 
Unter den Mannschaften der zwei­
ten Gruppe (zu ihr gehören die mitt­
leren Lehranstalten) war die des 
Maschinenbautechnikums (Leiter 
P. A. Firsin) an der Spitze.

Bester Sprinter war der Sportler- 
Ali-Aga (Eisenbahner). Die Strecke 
von 100 Meter legte er in 12 Sekun­
den zurück, 300 Meter — in 39,9 
Sekunden. A. Pakin (Medizinisches 
Institut) lief 1000 Meter in 2 Mi- 
nuten 43,2 Sekunden. H. ECK
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Ein halbes Jahrhundert
in Reih und

„Zu Ehren des 20. Jahrestags 
der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution als Bestarbeiterin mit 
einer Ehrenurkunde ausgezeichnet."

Eine solche. Eintragung erschien 
am 6. November 1937 im Arbeits­
buch von Alice Beck.

Für die heutige Jugend gehört 
das Jahr 37 schon der Geschichte 
an. Und Frau Beck hat die Hebam- 
mcnschulc noch früher, im 
1915 beendet.

Das Studium fiel damals 
leicht: cs kostete viel Geld, 
wenn man noch in Betracht 
daß die Schule kein Wohnheim hat­
te. und man in Privatwohnungen 
hausen mußte, so wird es klar, mit 
welcher Mühcfcich damals Studen­
ten niederer Herkunft durchschla­
gen mußten.

Doch zwei Jahre Studium flogen 
vorbei, und Alice kam als Hebam­
me in ein Dorf. Und als der große 
Bau des Dnepr-kraftwerks begann, 
nahm sie daran auch auf eine eigen­
artige Weise teil: sie ging in die 
Entbindungsanstalt von Saporoshje 
als Hebamme arbeiten. Die Bezeich­
nung der Anstalt klang solid, doch 
die Arbeitsbedingungen waren nicht 
gerade glanzend, es gab keine mo­
dernen Instrumente, nicht einmal

Jahre

nicht 
Und 

zieht.

Glied
einen Sanitätswagen. Auf Einla­
dung fuhr man mit einer Droschke 
und die Gebärende wurde oft direkt 
zu Hause entbunden.

Seither mußte Frau Alice Beck an 
verschiedenen Orten arbeiten. „Un­
sereiner, vom mittleren Personal, 
arbeitet dort, wo man ihn eben hin­
weist," sagt sic. „Mus ein Arzt er­
setzt werden —• wird gemacht, 
kommt man als Krankenschwester 
— auch nicht schlecht."

Und nun sind es 50 Jahre her. 
seit Alice Beck das Diplom einer 
Hebamme bekommen hat. Vor kur­
zem ist Frau Beck 70 Jahre alt 'ge­
worden. Sie hat schon erwachsene 
Enkelkinder, zwei llrenkel wachsen 
heran. Voriges Jahr erwarb ihr 
Sohn das Diplom eines Bauingeni­
eurs.

Ungeachtet ihres fortgeschritte­
nen Alters arbeitet Frau Beck in 
der Registratur der Poliklinik des 
115. Stadtviertels' von Temir?Tau. 
Jedermann, der diese Klinik be­
sucht. hat hier sicher diese aufge­
weckte, teilnahmsvolle Frau mit 
silbergrauen Haaren schon einmal 
gesehen.

Karaganda
A. KASANSKI
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